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  Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr

  5050 christlicher Zeitrechnung. Nach über hundert Jahren Frieden ist der Krieg nach Terra

  zurückgekehrt:




  Ausgangspunkt sind die sogenannten Polyport-Höfe, Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit

  denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. An ihnen entzündete sich der Konflikt mit

  der Frequenz-Monarchie, die aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwachte und die Herrschaft

  über mehrere Galaxien beansprucht.




  Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse

  der Vatrox, die als Herren der Frequenz-Monarchie gelten: Sie rauben den Vatrox ihre

  Hibernationswelten - und damit die Möglichkeit der »Wiedergeburt« -, ebenso fangen sie die freien

  Bewusstseine dieses Volkes ein. Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Noch immer

  gibt es Vatrox und mindestens zwei rivalisierende Geisteswesen, die mit dieser fremden

  Zivilisation zusammenhängen. Insbesondere VATROX-VAMU scheint als Konkurrent und Widersacher eine

  zentrale Rolle bei der Aufgabe zu spielen, die Superintelligenz ES mittels psionischer Energien

  zu retten.




  In der Zwischenzeit befindet sich der Maskenträger und Unsterbliche Alaska Saedelaere mit dem

  kobaltblauen Walzenraumschiff LEUCHTKRAFT nach wie vor auf der Suche nach Samburi Yura und dem

  Geheimnis der Zeitrose. Ihm bietet sich dabei DAS MAHNENDE SCHAUSPIEL ...




   




  





   




   




   




  Die Hauptpersonen des Romans:




   




  Alaska Saedelaere - Der Maskenträger wird in ein unvergleichliches

  Schauspiel hineingezogen.




   




  Eroin Blitzer - Der Commo’Dyr bestreitet einen Einsatz.




   




  Vetri - Eine Frau von betörender Schönheit.




   




  Orsen Tafalla und Gommrich Dranat - Die Schauspieler mahnen als Kanzler und

  Narr.




   




  
Prolog




   




  Die Bühne zog durch das All, in sicherer Entfernung von dem Schwarzen Loch, das

  keine Nahrung mehr fand.




  Zwei Gestalten materialisierten aus dem Nichts. Orsen Tafalla und Gommrich

  Dranat. Sie trugen die Kostüme von Kanzler und Hofnarr. Sie standen prall im Leben, waren voller

  Substanz.




  Die Bühne gab den Blick frei auf die Kulissenlandschaft. Das Spiel begann.




  Die Zwillingssonnen verschwanden hinter einer Wolkenbank. Der See lag da, nur

  leicht aufgeraut. Nachdenklich blickte der Kanzler in die Ferne. Seine Hände ruhten unverkrampft

  auf der steinernen Balustrade des Balkons.




  KANZLER: »Das Reich der Harmonie steht am Scheidepunkt!«




  HOFNARR, beipflichtend: »Von Eurer Entscheidung hängt seine Zukunft ab.«




  KANZLER: »Es gibt nur einen richtigen Weg.«




  HOFNARR: »Aber welcher ist das?«




  Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen, 1. Akt, 1. Szene (Auszug)




   




  1.




  Im Reservat




   




  Die Sonne scheint. Immer.




  Alaska Saedelaere erhebt sich, drückt sein Becken nach vorn und streckt den Rücken. Es knackt

  leise.




  Drei gefühlte Stunden sitzt er bereits in gebeugter Haltung im Staub. Zeigefinger und Daumen

  der rechten Hand schmerzen von der Nadel aus Tierknochen, mit der er den groben Faden durch die

  Häute trieb.




  Der Maskenträger besieht sein Werk. Die beiden starken Äste, die er in den Boden geschlagen

  und oben zusammengebunden hat, wirken stabil genug, um das Gewicht der Häute zu tragen.




  Saedelaere fragt sich, ob sie Windböen standhalten können. Allerdings hat er im Reservat

  bisher keine erlebt. Zu gleichmäßig wirkt alles. Es gibt keine Nächte, keine nennenswerten

  Temperaturschwankungen. Wie soll da Wind entstehen?




  Er geht zum nächstgelegenen Zelt, rüttelt vorsichtig an der Konstruktion des Proto-Enthonen,

  der diese Behausung aufgestellt hat. Saedelaere findet sie nicht bedeutend solider als seinen

  eigenen Bau.




  Der Terraner ergreift die Seile aus Pflanzenfasern, bindet sie zu Schlingen. Er hat sie genau

  ausgemessen.




  Sie reichen bis zu den vier Pflöcken, die schräg gegen die Spannrichtung im Boden stecken.

  Saedelaere legt die Seile locker um die Pflöcke. Die Schlingen hakt er an leicht abstehenden

  Aststümpfen ein.




  Dann dreht er abwechselnd die Pflöcke weiter in den Boden, sodass sich die Seile langsam

  spannen. Zwei, drei Schläge mit einem schweren Stein verhindern, dass sie sich wieder lösen.




  Alaska Saedelaere nickt.




  Die Tierfelle hat er in einem der leer stehenden Zelte gefunden. Erst hat er einige Zeit auf

  die Proto-Enthonen gewartet. Als aber nach - was? Tagen/Wochen/Monate? - keines der

  Pseudowesen wiederauftauchte, nahm er sich die Felle und begann mit dem Bau seines Zeltes.




  Die Proto-Enthonen, so hat er es sich zusammengereimt, bilden mit ihrem Reservat so etwas wie

  Samburi Yuras Nostalgiewelt, in die sie sich zurückzog, um Kraft zu schöpfen. Die künstlichen

  Wesen leben in einem Teil der LEUCHTKRAFT, zu dem weder die Zwergandroiden noch der Bordrechner

  DAN Zutritt haben.




  Die LEUCHTKRAFT. Selbst für einen Mann wie Saedelaere bildet dieses ... Raumschiff ein

  nicht nachvollziehbares, ein nicht begreifbares Etwas.




  Das Innere der Kosmokratenwalze stellt sich ihm wie eine Ansammlung terranischer Landschaften

  dar: trockene Grasebenen, Steinwüsten, Flusstäler und vieles mehr. Die Zentrale gleicht einer

  Kaverne, die Höhle, in der sich der Bordrechner DAN befindet, einer Felskathedrale mit mächtigen

  Stalagmiten und Stalaktiten.




  Saedelaere rückt die schwarze Plastikmaske zurecht.




  Fallun Vierauf, einer der Zwergandroiden, die die Besatzung stellen, hat ihm in den

  Fertigungsstätten der LEUCHTKRAFT ein ganzes Set an gepolsterten Plastikmasken angefertigt. Seine

  alte Maske war beim Einsatz in der Ultramarin-Stadt in drei Teile zerbrochen.




  Saedelaere hat die neuen Masken nicht beachtet.




  Stattdessen trägt er weiterhin seine alte Maske, die er mit weißem Klebeband geflickt hat.

  Weshalb sollte er sie wegwerfen?




  Fallun Vierauf hat die Nichtanerkennung seiner Bemühung stillschweigend hingenommen.




  Die Zwergandroiden haben keinen Sinn für die weichen Regeln des Universums. Aus diesem

  Grund hat DAN Saedelaere als zwischenzeitlichen Kommandanten der LEUCHTKRAFT auserkoren. Der

  Maskenträger soll die Suche nach der verlorenen Herrin der Kosmokratenwalze mit seiner Erfahrung

  und seinem Instinkt für kosmische Zusammenhänge vorantreiben.




  Alaska Saedelaere hält die zusammengenähte Zeltplane vor sich in die Höhe und prüft seine

  Arbeit, indem er mehrmals ruckartig an den Fellen zerrt.




  Die Nähte halten.




  Er bindet die umgeschlagene Kante an den Rahmen seiner Konstruktion. Dann spannt er die Häute

  über die beiden hinteren Seile und schlägt mit dem flachen Stein drei weitere Pflöcke an

  vorgebohrten Stellen in den Boden.




  Den Rest der Kanten beschwert er mit flachen Steinen, die vom Ufer des nahe gelegenen Flusses

  stammen.




  Dabei hat er tunlichst vermieden, dem Flusslauf zu weit zu folgen. Den Anzug der Vernichtung,

  der hinter der Flussbiegung an einem einsamen Baum hängt, will er nicht sehen. Zu schmerzlich

  hallen die Erlebnisse auf dem Planetoiden in ihm nach.




  Saedelaere weiß, dass er den Anzug wieder besuchen wird - und wenn es nur zu dem Zweck wäre,

  den in einem der klobigen Handschuhe versteckten Sternsaphir zu holen.




  Der Terraner ergreift den Rahmen seines Zeltes, zieht zuerst sanft, dann ruppiger daran. Die

  Konstruktion hält.




  Um die Haut, die er vor den Eingang seiner neuen Behausung hängen will, wird er sich später

  kümmern.




  Sein Werk erfüllt ihn mit Stolz.




  Wann hat er zuletzt etwas mit seinen eigenen Händen hergestellt? Etwas Reales, wie ein Zelt

  aus Tierhäuten, Faserseilen und Ästen?




  Alaska Saedelaere muss unter seiner Maske schmunzeln.




  Etwas Reales?




  Nichts, was er im Reservat sieht, spürt, schmeckt, hört oder riecht, ist existent - jedenfalls

  nicht im herkömmlichen Sinne.




  »Aber ist es das je?«, murmelt er.




  Alaska Saedelaere wischt den Gedanken beiseite.




  Er nimmt das Hemd, das er auf den zusammengefalteten SERUN gelegt hat, und wischt sich den

  Schweiß von der nackten Brust.




  Dann setzt er sich hin, lehnt sich vorsichtig an den Rahmen seines Zeltes.




  Die Sonne scheint wie immer.




  Alaska Saedelaere wartet auf die Rückkehr der Enthonen, die er seit dem Begräbnis ihrer

  Schwestern nicht mehr gesehen hat.




  Zum ersten Mal fühlt er sich dabei zufrieden.




  Zufrieden mit sich und der Welt.




  *




  »Alraska?«




  Die Stimmen dringen so leise an sein Ohr, dass er sie einige Dutzend Herzschläge lang als

  Produkt seiner Fantasie abtut.




  »Alraska?«




  Saedelaere öffnet die Augen. Sie sind verklebt.




  Verwirrt hebt er die Maske an und wischt sich über die Augen.




  »Alraska?«




  Saedelaere richtet sich auf. Die Sonne steht unverrückt an dem ihr zugewiesenen Platz in

  dieser zeitlosen Welt.




  Er sieht sich um.




  Das Nomadendorf liegt verlassen da. Woher kommen die Stimmen?




  Erst in diesem Augenblick bemerkt er die Ungeheuerlichkeit, die sich in ihnen verbirgt. Es

  gibt nur eine Person, die ihn kontinuierlich »Alraska« nennt: Eroin Blitzer, der Commo'Dyr des

  LEUCHTKRAFT-Beibootes ROTOR-G, der ebenfalls federführendes Besatzungsmitglied des Mutterschiffes

  ist.




  Aber kein Zwergandroide - jedenfalls wenn es nach Saedelaeres Theorie geht - hat die

  Möglichkeit, in das Enthonen-Reservat zu gelangen.




  Dazu kommt, dass Saedelaere nicht eine, sondern mehrere Stimmen hört. Wenn er sich nicht

  täuscht, sind es deren drei.




  Blitzer, Vierauf und Lind?




  Der Maskenträger dreht sich um seine Achse. Woher kommen die Stimmen?




  Er nimmt das Hemd, streift es sich über den Kopf. Den schweren SERUN legt er sich erst einmal

  über die Schulter. Dann geht er in die Richtung, die ihm logisch erscheint.




  »Alraska! Hier drüben!«




  Der Terraner verlässt die Zeltsiedlung. In der staubigen Ebene erblickt er drei weiße Punkte,

  die sich bewegen. Der zaghafte Wind führt einen leisen Duft nach Pfeffer und Zwiebeln mit

  sich.




  Saedelaere weiß nun, was ihn erwartet.




  Mit ruhigen Schritten geht er auf sie zu. Seine improvisierten Ledersandalen wirbeln kleine

  Staubwölkchen auf.




  Drei Spielkarten sind es, die ihn erwarten.




  Herz-Neun, Herz-Zehn und Herz-Sieben.




  Mit zahnstocherdünnen Beinchen hüpfen sie auf und nieder, während sie ihm mit ihren ebenso

  fragilen Ärmchen zuwinken.




  Auf der oberen Kante jeder Spielkarte sitzt ein faustgroßer runder Kopf, den im Falle der Zehn

  ein zusammengefalteter Papierhut schmückt.




  Die kleinen Gesichter drücken Freude, Leid und Gelassenheit aus.




  »Endlich«, sagt Herz-Neun gequält.




  »Endlich!«, jubelt Herz-Zehn.




  »Wir hätten auch länger gewartet«, meint Herz-Sieben.




  »Eroin Blitzer sendet euch?«, sagt Alaska Saedelaere. Es ist mehr eine Feststellung als eine

  Frage.




  »Oh ja!«, blubbert Zehn überglücklich. Die Karte nickt so heftig, dass ihr der Hut fast vom

  Kopf fällt.




  Neun verzieht das Gesicht. »Weshalb immer diese überzogene Fröhlichkeit?«, nörgelt sie.




  »Wenn es sie beglückt?«, sagt die Sieben.




  »Wie lautet die Botschaft?«




  »Nicht acht ist die Botschaft«, ächzt Neun.




  »Wir drei sind es!«, stößt Zehn glücklich aus.




  »Aber nur, wenn du zwischen den Zeilen liest.« Sieben brummt missmutig.




  Saedelaere überlegt. »Das war noch nicht die Botschaft«, stellt er dann fest.




  »Unsäglich lange hat er dafür gebraucht!«




  »Aber er hat es herausgefunden!«




  »Die Geschwindigkeit ist nicht so wichtig.«




  »Und wie lautet die Botschaft?«, fragt der Maskenträger.




  »Sind zur ein den«, ächzt Neun.




  »Erreicht Zentrale Problem Weg!«, jubiliert Zehn.




  »Die komm wir Kaninchen ...«, meint die Sieben gelassen.




  Der Terraner seufzt. Die LEUCHTKRAFT hat die drei Spielkarten offenbar seiner Erinnerung an

  das Carrollsche Wunderland entnommen. Nun folgen sie dessen Gesetzmäßigkeiten und äußern sich in

  Rätselform.




  Er lässt sich die Botschaft von den drei Spielkarten nochmals vorsagen.




  »Nicht acht ist die Botschaft«, wiederholt er den ersten Teil des Rätsels nachdenklich. »Ihr

  drei seid es. Aber nur, wenn ich zwischen den Zeilen lesen kann.« Er überlegt kurz. »Stellt euch

  erst einmal der Reihe nach hin. Sieben, stell dich auf die andere Seite!«




  Ergeben trottet die Spielkarte von der rechten auf die linke Seite.




  Der Maskenträger lässt sich die Botschaft ein weiteres Mal vortragen.




  »Die komm wir Kaninchen ... «




  »Sind zur ein den.«




  »Erreicht Zentrale Problem Weg!«




  Alaska Saedelaere beißt sich in die Unterlippe. »Ihr drei seid die Botschaft«, murmelt er.

  »Nicht die Acht ... «




  Herz-Acht fehlt.




  »Aber nur ... wenn ich zwischen den Zeilen lesen kann.«




  Der Maskenträger schnippt mit den Fingern. »Eigentlich wärt ihr vier Boten, aber die Herz-Acht

  fehlt - und damit auch ihr Teil der Botschaft!«




  Saedelaere rückt sich die Maske zurecht. »Es sind vier Sätze, nicht wahr? Und von jedem Satz

  kennt ihr je ein Wort.«




  »Fragen!«, stöhnt Neun. »So viele Fragen!«




  »Aber er stellt die richtigen«, ruft Zehn begeistert.




  »Ist das Leben selbst nicht eine beinahe endlose Abfolge von Fragen?«, sinniert Sieben.




  Saedelaere geht nicht auf ihre Bemerkungen ein. Er lässt die Karten jeweils nur ihr erstes,

  dann ihr zweites, ihr drittes und schließlich ihr viertes Wort aufsagen.




  »Die.«




  »Sind.«




  »Erreicht.«




  »Komm.«




  »Zur.«




  »Zentrale.«




  »Wir.«




  »Ein.«




  »Problem.«




  »Kaninchen.«




  »Den.«




  »Weg.«




  »Die Koordinaten sind erreicht«, murmelt Alaska Saedelaere. »Komm ... sofort zur Zentrale. Wir

  haben ein Problem. Kaninchen ... kennt den Weg!«




  »Eine Zangengeburt!«, jammert Neun.




  »Brillant!«, frohlockt Zehn.




  »Was erwartet man von einem Logiker?«, kommentiert Sieben.




  Alaska Saedelaere faltet den SERUN auseinander, öffnet den Magnetverschluss. »Wo ist

  Kaninchen?« Der Maskenträger steigt in den Schutz- und Kampfanzug.




  Er hat nach wie vor Mühe, den Weg aus dem Reservat in die Zentrale der LEUCHTKRAFT zu finden.

  Das liegt in erster Linie daran, dass sich das Innere des Kosmokratenraumers stetig verändert. In

  zweiter Instanz ist es der Verbindungstür geschuldet, die es sich zum Spaß gemacht hat, kräftige

  Füßchen auszubilden, auf denen sie den Standort wechselt, wann immer sie sich unbeobachtet

  fühlt.




  »Hier bin ich!«, erklingt eine wohlbekannte Stimme in Saedelaeres Rücken.




  Alaska dreht sich um. »Hallo, mein Freund!«




  Er freut sich ehrlich, das kleine Wesen im weißen Pelz zu sehen, das wie immer einen adretten

  Sakko trägt.




  »Hallo ... oh!«, sagt das Kaninchen. Einen Moment lang starrt es den Terraner mit

  erschrockenem Gesichtsausdruck an. Die aufgeklappte goldene Taschenuhr in seiner linken Pfote

  blitzt in der Sonne. Der Mund mit den beiden großen, nicht mehr ganz so weißen Schneidezähnen

  öffnet und schließt sich dreimal, ohne dass ein Laut daraus hervorkommt.




  »Du wolltest dich gerade darüber beschweren, dass du wieder einmal zu spät bist? Und du

  wolltest mir den Weg zeigen?«, hilft Alaska aus.




  »Ja, ja!«, antwortet das Kaninchen hastig. Es scheint seine Fassung wiedergewonnen zu haben.

  »Komm ... Kommen Sie schnell mit. Ich weiß, wohin die Tür gewandert ist!«




  Kaninchen rennt davon. Mit weit ausholenden Schritten folgt ihm der Maskenträger.




  Die drei Spielkarten bleiben zurück.




  »Alles hat sich zum Guten gewandelt«, sagt Zehn zufrieden.




  Neun blinzelt in die Sonne. »Zum Guten? Merkt ihr nicht, wie wir langsam vergilben?«




  »Man wird uns mischen und zurück in den Stapel stecken«, meint Sieben besonnen.

  »Irgendwann.«




  *




  KANZLER: »Er ist es! Er ist es!«




  HOFNARR, gelangweilt: »Wer?«




  KANZLER, ergriffen: »Der Bote der Hohen Mächte!«




  HOFNARR, springt auf: »Ein Bote des Unheils! Entreißt dem Felde seinen

  ungekeimten Samen! Schließt alle Tore! Sperrt die Kinder in fensterlose Kammern! Nichts Gutes ist

  je von den Hohen Mächten gekommen!«




  Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen, 1. Akt, 2. Szene (Auszug)




   




  
2.




  Das Schwarze Loch, das singt




   




  Die Tür kommt auf ihren vier Füßchen, die den Hinterbeinen von Schildkröten gleichen,

  erstaunlich schnell voran. Als sie die beiden ungleichen Wesen bemerkt, die sich ihr rasch

  nähern, bleibt sie stehen und tut so, als wäre sie eine normale Tür und stünde rein zufällig

  inmitten einer Prärielandschaft.




  Kaninchen - so nennt sich das Kaninchen - hat Alaska Saedelaere erneut punktgenau zu der

  Verbindung zwischen dem Randgebiet des Enthonen-Reservats und der Zentrale der LEUCHTKRAFT

  gebracht.




  »Wann kommen Sie zurück?«, fragt Kaninchen. Manchmal siezt, manchmal duzt es ihn, als habe es

  beschlossen, sich an ihn zu gewöhnen und zugleich Distanz zu wahren.




  Es nestelt an der goldenen Kette seiner Taschenuhr.




  »Bald«, sagt Alaska nur.




  »Es ist eine verflixte Sache mit der Zeit«, sinniert das Kaninchen. »Ein Bald gibt es

  nicht, und hier drin laufen die Uhren anders.«




  »Deshalb hat deine Uhr auch keine Zeiger.«




  Kaninchen nickt. Dann zieht es die Uhr aus seiner Westentasche und löst die Kette von dem

  Knopfloch, in das sie normalerweise eingehakt ist.




  »Da«, sagt es. Das possierliche Wesen stellt sich auf die Spitzen seiner Hinterpfoten, streckt

  Alaska die goldene Uhr entgegen. »Damit du von der Zeit nicht zum Narren gehalten wirst!«




  Mit einem eigenartigen Gefühl in der Magengrube nimmt Alaska Saedelaere das goldglänzende

  Geschenk entgegen.




  »Danke!«




  »Nichts zu danken, mein Herr«, beeilt sich das Kaninchen zu sagen. Dann dreht es sich um und

  rennt davon, als wäre ihm die Angelegenheit furchtbar peinlich.




  Saedelaere sieht dem Kaninchen lange nach. Erst als das karierte Sakko und die langen weißen

  Ohren hinter einem Hügel verschwinden, dreht er sich um, öffnet die Tür und betritt die Zentrale

  der LEUCHTKRAFT.




  *




  Der Maskenträger bemerkte sofort, dass etwas in der Zentrale anders war als sonst.

  Normalerweise blickten die Zwergandroiden kaum auf, wenn er sie betrat, gaben ihm damit zu

  verstehen, dass er nach wie vor nichts weiter als ein geduldeter Temporärkommandant war.

  Schweigend arbeiteten sie an ihren Terminals, gingen ungerührt ihren Pflichten nach.




  Diesmal war alles anders.




  Nervosität hing greifbar in der Luft, als hätten sich irgendwelche Erzadern in den Wänden der

  steinernen Kaverne elektrisch aufgeladen und warteten nur darauf, die Anwesenden mit Lichtbögen

  niederzustrecken.




  Saedelaere hatte Blitzers Botschaft als übertrieben eingestuft. In welche Art Probleme sollte

  ein Gebilde wie die Kosmokratenwalze LEUCHTKRAFT geraten?




  Er trat vor das Terminal, an dem der Commo'Dyr saß und mit hastigen Bewegungen auf die

  Sensorfelder drückte, Zahlen und Symbole von den Monitoren ablas und weitere Schaltungen

  vornahm.




  »Was gibt es?«




  »Diese Verzögerung hätte es nicht gegeben, wenn du in der Nähe der Zentrale geblieben wärst,

  Alraska«, sagte die kleine Gestalt ohne Begrüßung - ohne auch nur aufzuschauen. »Es hat wertvolle

  Zeit gekostet, diese Botschaft zu verfassen.«




  »Die einzige unnötige Zeitverschwendung findet bei dieser Diskussion statt«, erwiderte

  Saedelaere ungerührt.




  Er sah sich nach einer Holosphäre um. Als hätte einer der Androiden seinen Blick bemerkt,

  entstand einer der schwebenden Bildschirme keinen halben Meter von ihm entfernt.




  Er zeigte eine Sternenregion. Drei Stellen waren farblich hervorgehoben. Dazwischen glommen

  einzelne Lichtpunkte - Sonnen.




  »Was ist das?«




  Eroin Blitzer sah auf. Sein verhutzeltes Kindergesicht war krampfhaft verzogen, die Muskulatur

  um die Mundwinkel bewegten sich stetig und nervös, als führe er einen lautlosen Dialog.




  Sofort empfand Saedelaere Mitleid mit dem kleinen Kunstgeschöpf.




  Unvermittelt fragte er sich, weshalb er die Zwergandroiden stets so hart anpackte. Den Figuren

  des Wunderlandes und den Proto-Enthonen fühlte er sich mehr und mehr in Sympathie verbunden.




  Bei der kleinwüchsigen Besatzung der LEUCHTKRAFT - auf die er auf Gedeih und Verderben

  angewiesen war - hatte diese Regung nie eingesetzt.




  »Fallun, der Antrieb!«, stieß Blitzer aus. »Übernimm meine Testdaten! Wir müssen so schnell

  wie möglich herausfinden ... «




  Den Rest des Satzes ließ er offen.




  »Was geht hier vor?«




  Es war die dritte Frage, die der Maskenträger stellte. Normalerweise hätte er an dieser Stelle

  die Zwergandroiden an seine Rolle als Kommandant erinnert. Sein Instinkt warnte ihn aber, dass

  nun nicht der Zeitpunkt dafür war.




  Blitzer, Vierauf und Lind waren hochgradig nervös. Etwas geschah außerhalb - oder

  innerhalb! - der LEUCHTKRAFT, das sie nicht verstanden, sie in Panik versetzte.




  Der Commo'Dyr erhob sich, zeigte mit einem seiner kurzen, runzligen Zeigefinger auf die

  Holosphäre.




  »Der rote Bereich markiert das Schwarze Loch, das wir gesucht haben«, erklärte Blitzer. Er

  machte eine kurze Pause, in der seine Mundwinkel unablässig zuckten. »An ihm ist ... etwas

  verankert, das wir bisher nicht vollständig nachvollziehen geschweige denn erklären können!«




  »Etwas?«, echote Saedelaere. »Verankert?«




  Blitzers Augen suchten eine Symbolreihe, die am unteren Rand der Holosphäre schwebte. »Eine

  Ultradim- oder Hyperperforation«, sagte er. Die Stimme klang, als zweifle er selbst an seinen

  Worten. »Sie scheint hyperphysikalisch in sich selbst gekrümmt zu sein ... «




  Saedelaere blinzelte verwirrt. »Du meinst, dass sich dort ein Durchgang zwischen den

  Dimensionen befindet? Und er ist am Schwarzen Loch verankert?«




  »Ein Durchgang, eine Bruchlinie ... ja«, gab Blitzer zurück. »Ein Riss im Zeit- Kontinuum,

  wenn du so willst. Die Zeitebene kann davon genauso betroffen sein.«




  »Und sie ist künstlichen Ursprungs«, stellte Saedelaere nachdenklich fest. Der Terraner

  kämpfte die lähmende Faszination nieder, die ihn gepackt hatte. »Sprechen wir ... sprechen wir

  von diesem Bereich hier?«




  Er deutete auf ein grünlich eingefärbtes Gebiet in der Holosphäre.




  Blitzer nickte hastig.




  »Und was ist das hier?« Der Maskenträger deutete auf die dritte markierte Stelle in der

  Darstellung, einen silbrig gleißenden Punkt am unteren Bildrand.




  »Ein Sonnensystem mit einem einzelnen Planeten. Nach deiner Kategorisierung ein G-Stern.«




  Alaska Saedelaere sah sofort, weshalb die gelbe Sonne mit ihrem Begleiter ebenfalls

  hervorgehoben war: Das Schwarze Loch, die Hyperperforation und das Sternsystem bildeten die

  Eckpunkte eines gleichseitigen Dreiecks.




  »Wie weit sind die drei Objekte voneinander entfernt?«




  »Eins Komma acht Lichtjahre«, antwortete Blitzer.




  Der Terraner betrachtete die Daten, die der Commo'Dyr ihm einblendete. Innenkreisradius 0,52

  Lichtjahre, Umkreisradius 1,04 Lichtjahre ...




  Allesamt waren sie für ihn unwichtig. Denn was sich noch nicht erklären ließ ...




  »Weshalb jagt euch dieses System Angst ein?«




  Eroin Blitzer zuckte zusammen, als hätte er einen Stromschlag erlitten. Fast hilflos blickte

  er zu seinen Kameraden, die aber in ihre Tätigkeiten versunken waren.




  »Was geht hier vor?«, fragte Saedelaere erneut.




  »Spürst du sie, Alraska?«




  Langsam zog sich der Magen des Terraners zusammen, verklumpte. »Was soll ich spüren?«




  »Die Strahlung«, hauchte Blitzer. »Sie ist kaum wahrnehmbar und doch ... «




  »Ja?«




  »Sie beeinflusst die LEUCHTKRAFT!«




  Saedelaere fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. Welcher Art musste eine Strahlung sein,

  damit sie Auswirkungen auf ein hochgezüchtetes Kosmokratenraumschiff zeitigen konnte?




  Wirre Gedanken schossen ihm durch den Kopf. Plötzlich sah er vor seinem inneren Auge wieder

  das Bild der LEUCHTKRAFT, wie sie am zentralen Schwarzen Loch der Milchstraße, dem Dengejaa

  Uveso, auf die Rückkehr der ROTOR-G gewartet hatte.




  Damals, als sich Saedelaere der Herausforderung gestellt und bereit erklärt hatte, die Suche

  nach Samburi Yura zu unterstützen. Die zwei Kilometer lange und fünfhundert Meter durchmessende

  Walze hatte unbeeindruckt von den gewaltigen Kräften operiert.




  Saedelaere erinnerte sich daran, wie das Irrlichtern seines Cappinfragments in dem Moment

  aufgehört hatte, als er die LEUCHTKRAFT betrat.




  »Bisher ging ich davon aus, dass die LEUCHTKRAFT nicht vollständig in unseren Dimensionen oder

  gar unserem Universum existiert«, sagte er in seiner holpernden Sprechweise. »Wie kann das Schiff

  scheinbar spielend den multidimensionalen Kräften in der Nähe eines Schwarzen Lochs trotzen und

  dann durch eine kaum wahrnehmbare Strahlung in Probleme geraten?«




  Blitzer sah Saedelaere fast ängstlich an. »Wir wissen es noch nicht. Die Strahlung ist ... «

  Er verstummte, blickte wieder auf seine Kontrollen.




  »Kennt ihr den Ursprung der Strahlung?«




  »Ja.« Blitzer sah nicht einmal auf. »Es ist der Planet. Die Strahlung deckt eine Raumkugel mit

  mehreren Lichtjahren Durchmesser ab. Dabei trifft sie auch auf das Schwarze Loch, das in einer

  Art Hyperresonanz in wechselnder Intensität... mitschwingt.«




  Saedelaere sagte einige Herzschläge lang gar nichts. Dann ...




  »Das Schwarze Loch, das singt. Da haben wir es.«




  Der Zwergandroide erwiderte nichts, blickte nur von der Holosphäre auf sein Arbeitsterminal

  und zurück. Seine Mundwinkel zitterten. Obwohl es ihn offensichtlich drängte, dem Phänomen weiter

  auf den Grund zu gehen, blieb er bei Saedelaere.




  »Wie genau beeinflusst die Strahlung das Schiff?«, fragte der Maskenträger. »Ist die

  LEUCHTKRAFT gefährdet?«




  Blitzer hob die rechte Hand, kratzte sich nervös am Kinn. »Bisher haben wir dafür noch keine

  Anzeichen gefunden. Aber die Messinstrumente arbeiten nicht mehr zuverlässig. Und der Antrieb

  weist ... Fluktuationen auf.«




  »Verbietet sich eine weitere Annäherung an das System?«




  »Nein.«




  Saedelaere sah dem Winzling an, dass dieser am liebsten eine andere Antwort gegeben hätte.




  »Gut«, sagte der Terraner. »Gibt es irgendwelche Anzeichen von Leben?«




  Der Zwergandroide stutzte, deutete dann auf die Darstellung. »Siehst du sie nicht?«




  Saedelaere kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, näherte sich der Holosphäre um eine

  Handspannenlänge. »Die Sonnen?«




  »Das sind keine Sonnen, Alraska. Es sind Raumschiffe.«




  *




  Die LEUCHTKRAFT näherte sich dem System in langsamer Fahrt.




  Ein Terminal war aus dem Boden gewachsen, und die Zwergandroiden hatten ihn in seine

  Handhabung eingewiesen.




  Saedelaere ließ eine kleine Holosphäre entstehen. Er holte sich einzelne Raumschiffe heran.

  Die Konstruktionen basierten auf gängigen geometrischen Formen: Kugeln, Zylinder, Würfel, Disken

  ... Trotzdem kam ihm kein Raumschifftypus bekannt vor.




  Wie seit Beginn seiner Reise mit der LEUCHTKRAFT hatte der Maskenträger nicht die Spur einer

  Ahnung, in welchen Teil des Kosmos es ihn verschlagen hatte. Insofern wäre schon nur ein einziges

  Raumschiff, das er einem ihm bekannten Volk hätte zuordnen können, ein bedeutsames Ereignis

  gewesen.




  Er ließ einen anderen Teil des Wellenspektrums anzeigen, suchte sich einige Muster heraus,

  analysierte sie.




  »Funkwellen«, murmelte er. »Die Raumschiffe kommunizieren angeregt miteinander.«




  »Findest du irgendwelche wichtige Informationen?«, fragte Eroin Blitzer, ohne von seiner

  Arbeit aufzuschauen.




  Alaska Saedelaere blickte den Zwergandroiden an. Es war das erste Mal, dass er innerhalb der

  Zentrale eine produktive Aufgabe übernahm und dabei von den Besatzungsmitgliedern anerkannt

  wurde.




  Der Terraner fragte sich, ob er dies als Zeichen neuen Respekt oder Vertrauens werten durfte

  oder ob es bloß das Ausmaß der Verzweiflung symbolisierte, das die Kunstwesen angesichts der in

  Frage gestellten Perfektion der Kosmokratenwalze überkommen hatte.




  »Die Funksprüche sind in verschiedenen Sprachen abgefasst«, berichtete Saedelaere. »Ich werde

  ... «




  Er wählte drei Sendungen aus, schnitt sie zusammen und ließ sie von der Analyseeinheit seines

  Terminals untersuchen.




  »Die Idiome sind bereits in den Datenbanken gespeichert«, sagte er.




  Offenbar hatte eine Spur Verblüffung in seiner Stimme gelegen.




  Blitzer hob den Kopf. »Du zweifelst an DAN?«, fragte er mit kritischem Unterton.




  Saedelaere biss sich auf die Unterlippe. »Ich spiele ein paar Mitschnitte ab.«




  »Von weit her sind wir gekommen, um das Schauspiel zu genießen!«, sagte eine zittrige

  Stimme.




  »Die Mimen von Elicon sind einzigartig«, verkündete eine zweite.




  »Ich kann es kaum erwarten! Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen ist epochal!«,

  stieß eine dritte aus. »Es ist zeitlos, denn es verkündet die Wahrheit!«




  Die Begriffe »Mimen von Elicon« und »Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen« wiederholten

  sich in vier Fünfteln aller Funksprüche, wie er bald feststellte. Die Besatzungen der

  Raumschiffe, die alle in respektvollem Abstand zum System in Wartepositionen im All trieben,

  waren voll des Lobes ob der erwarteten Leistungen dieses ominösen Schauspiels.




  Mehrmals fielen zwei Namen: Orsen Tafalla und Gommrich Dranat. Falls Saedelaere die richtigen

  Schlüsse zog, handelte es sich um zwei der Mimen von Elicon.




  »Ein Schauspiel«, sagte er halblaut. »Hier wird ein Schauspiel aufgeführt. Und die

  Intelligenzwesen in den Raumschiffen sind offenbar nur hergekommen, um das Stück zu sehen.«




  Wie passte dies alles zusammen?




  Ein im Hyperspektrum sendender Planet. Ein Schwarzes Loch, das im Einklang mit dessen

  Strahlung sang. Und an dieses Schwarze Loch gekoppelt ein Dimensionsdurchbruch, der Zugang zu

  anderen Zeiten und Räumen versprach ...




  Hunderte von Raumschiffen hatten sich in diesem einzigartigen Gebiet eingefunden, um dem

  Mahnenden Schauspiel vom See der Tränen beizuwohnen.




  »... vom See der Tränen«, flüsterte Saedelaere.




  Der Ausdruck löste eine unangenehme Assoziation in ihm aus. Bei seinem ersten Ausflug in die

  Wunderlandwelt der LEUCHTKRAFT hatte er einige qualvolle Momente lang das furchtbare Gefühl

  gehabt zu ertrinken.




  Zu ertrinken in einem See, den seine eigenen Tränen speisten.




  Er war unbeschadet und völlig trocken aus diesem Ereignis hervorgegangen.




  Später hatte er diese Episode als Überreaktion seines Geistes auf die Innenwelt der

  LEUCHTKRAFT und die Verknüpfung mit Lewis Carrolls Geschichten aus dem Wunderland abgetan.




  War es wider jede Wahrscheinlichkeit und Plausibilität kein Zufall, dass dieses

  Schauspiel von einem See der Tränen berichtete?




  Alaska Saedelaere wies den Rechner an, die empfangenen Funksprüche auf neue Stichwörter zu

  durchkämmen. Keine fünf Sekunden später erhielt er das Ergebnis.




  Wie erwartet, drehte sich die gesamte Kommunikation in der Wartezone der Raumschiffe um das

  Schauspiel.




  Alle wollten es sehen.




  *




  Während sich Saedelaere auf die Analyse des euphorischen Schauspielpublikums konzentrierte,

  arbeiteten die drei Zwergandroiden fieberhaft an der Auswertung der Ortungsdaten des restlichen

  Systems.




  In unregelmäßigen Abständen gab Eroin Blitzer Ergebnisse und Erkenntnisse an Saedelaere durch.

  Obwohl die seltsame Hyperstrahlung die Ortungsgeräte der LEUCHTKRAFT beeinträchtigte, häuften

  sich die Hinweise darauf, dass die Hyperperforation selbst ebenfalls künstlichen Ursprungs

  war.




  Alaska Saedelaere vermochte den Erklärungen der Kunstwesen nicht genau zu folgen. Das Einzige,

  was er verstand, war der Hinweis, dass sich das Gebilde selbst stabilisierte - ein Umstand, der

  laut Vierauf nur durch eine gezielte Manipulation hatte herbeigeführt werden können.




  Mehrere Atemzüge lang betrachtete er die große Holosphäre, in der das außergewöhnliche System

  mit seinen drei markanten Eckpunkten unverändert dargestellt wurde.




  Er glaubte den Urheber des Gebildes zu kennen. Es war nur eine Ahnung, die zweifellos durch

  die Erfahrungen der bisherigen Schnitzeljagd ausgelöst worden war. Sein Instinkt sagte Saedelaere

  aber, dass er mit der Annahme wahrscheinlich richtig lag.




  »Sholoubwa«, sagte er.




  Eroin Blitzer blickte kurz auf, dann beschäftigte er sich wieder mit seinen Instrumenten.




  Bei Sholoubwa handelte es sich um einen der Konstrukteure des BOTNETZES. Nach seinem Tod hatte

  man ihm im Innern der Immateriellen Stadt Connajent ein Museum gewidmet. Dort hatte Saedelaere

  nach einiger Aufregung Hinweise gefunden, die sie schließlich in dieses System geführt

  hatten.




  Alaska Saedelaere fütterte die Suchroutinen mit dem zusätzlichen Begriff »Sholoubwa«.




  Ein Griff nach dem Strohhalm. Trotzdem fühlte er leise Enttäuschung, als das Resultat der

  Suche negativ ausfiel.




  »Alraska?«




  »Blitzer?«




  Der Commo'Dyr erhob sich. »Wie gehen wir weiter vor? Ich halte es für eminent wichtig, dass

  wir so schnell wie möglich zum Ausgangspunkt der Strahlung fliegen, um genauere Untersuchungen

  vornehmen zu können!«




  Saedelaere rückte sich die Maske zurecht. »Ich würde dir zustimmen, wenn es dieses Schauspiel

  und den Publikumsaufmarsch nicht geben würde.«




  »Mich interessiert das angebliche Schauspiel nicht«, sagte Eroin Blitzer eine Spur zu schnell.

  Offenbar hatte er damit gerechnet, dass Saedelaere ihm widersprechen würde.




  »Aber mich«, gab der Maskenträger ruhig zurück. »Wir werden zuerst mit einem der Schiffe

  Kontakt aufnehmen, um mehr über die Gesamtsituation zu erfahren.«




  Das Kunstgeschöpf verschränkte die Arme vor der Brust. »Du könntest mit der ROTOR-G

  ausschleusen, während wir im Schutz des Diffusoreffekts zu dem Planeten fliegen und ... «




  »Wir haben ein weiteres Problem«, sagte in diesem Moment N'tur Lind und unterbrach damit den

  sich anbahnenden Konflikt zwischen Saedelaere und Blitzer. Ihre Köpfe drehten sich zu Lind.




  »Man funkt uns an«, sagte das kleine Wesen. Sein runzliges Kindergesicht zeigte einen Ausdruck

  grenzenloser Verwunderung und einen Hauch von Schrecken.




  »Du musst dich irren«, stieß Eroin Blitzer aus. Seine Stimme zitterte. »Es muss sich um einen

  ungerichteten Funkspruch handeln, der ... «




  »Ich irre mich nicht«, gab Lind zurück. »Ich ... «




  »Einweg oder Zweiweg?«, fragte Saedelaere.




  N'tur Lind sah ihn an. »Zweiweg. Man erwartet unsere Reaktion.«




  »Bildkommunikation?«




  »Ja.«




  »Starte die Übertragung!«




  In der Holosphäre verdrängte der Oberkörper einer humanoiden Frau die Darstellung des

  Weltraums.




  Sie trug einen lachsfarbenen Umhang. Der Kopf war hoch und schmal, mit einer kaum sichtbaren

  Nase, einem dünnlippigen Mund, ausgeprägten Wangenknochen ... und drei Augen, von denen ihn nur

  das mittlere, leicht höher stehende, ansah. Die Iris hatte eine kränklich aussehende, milchig

  trübe Farbe. Felsgraues, in der Mitte gescheiteltes Haar rahmte das Gesicht ein und verdeckte die

  Ohrenpartien.




  Die Frau lächelte hintergründig. »Die LEUCHTKRAFT«, stellte sie mit voller kräftiger Stimme

  fest. »Welch angenehme Überraschung!«




  Alaska Saedelaere fühlte sich ebenfalls überrascht. Ihm fehlten zwei Herzschläge lang die

  Worte, die er an die Frau hätte richten können.




  Sie überging Saedelaeres Schweigen. »Ich bin Sekretärin Evon«, fuhr sie mit einem strahlenden

  Lachen fort. »Im Namen der Theaterleitung heiße ich euch herzlich willkommen!«




  »Vielen Dank«, brachte der Maskenträger stockend heraus. »Mein Name ist Alaska Saedelaere. Ich

  bin der Kommandant der LEUCHTKRAFT.




  »Es ist wunderbar, dass die Kunde vom mahnenden Schauspiel schon so weit vorgedrungen

  ist! Die LEUCHTKRAFT wird selbstverständlich den Status eines Ehrengastes erhalten!«




  Saedelaere nickte. Die Sekretärin öffnete die äußeren beiden Augen, schloss aber das mittlere.

  Der Terraner sah, dass die äußeren Augen in einem tiefen Zinnoberrot glänzten.




  Es irritierte ihn, dass die Natur der grauhäutigen Frau drei Augen geschenkt hatte bei ihrem

  ansonsten eher menschlichen Aussehen. Saedelaere vermutete, dass sie entweder mit dem mittleren

  oder mit den äußeren Augen in einem unterschiedlichen Wellenspektrum sehen konnte.




  »Die Theaterleitung bietet euch an, direkt auf dem Planeten Tolmar zu landen«, fuhr die

  Grauhäutige fort. »Betrachtet es als Zeichen unserer hohen Wertschätzung der LEUCHTKRAFT

  gegenüber. Das gesamte System ist für den normalen Raumschiffverkehr gesperrt - nur Einheiten mit

  besonderer Privilegierung dürfen auf Tolmar aufsetzen.«




  Alaska Saedelaere neigte den Kopf. »Es ist uns eine Ehre. Wir nehmen die Einladung an ... und

  werden mit einem Beiboot auf dem Planeten landen.«




  Sekretärin Evon breitete die Hände aus, als würde sie einen großen Ball halten. »Und alles

  fügt sich ineinander«, sagte sie mit ihrem strahlenden Lachen. »Eine Frage habe ich noch, Alaska

  Saedelaere: Benötigst du eine spezielle Atmosphäre oder Gerätschaften, um überleben zu

  können?«




  »Eine normale Stickstoff-Sauerstoff-Atmosphäre in einem ungefähren Verhältnis von vier zu eins

  wird genügen«, antwortete der Terraner. Dann erst verstand er den Hintergrund ihrer Frage.

  Instinktiv prüfte er den Sitz seiner Maske. »Die Plastikschale hat keinen direkten medizinischen

  Zweck«, sagte er. »Sie schützt dich vor meinem Aussehen.«




  Ihr Gesicht verdüsterte sich bei Saedelaeres Erläuterung um keinen Deut. »Dann ist ja alles

  geklärt. Ich lasse euch die Privilegierungskennung und ein Peilsignal zukommen, an dem ihr euch

  orientieren könnt.«




  Sie verabschiedeten sich. Anschließend unterbrach Sekretärin Evon die Verbindung.




  *




  Alaska Saedelaere benötigte mehrere Atemzüge, um den ungewöhnlichen Kontakt einigermaßen zu

  verarbeiten.




  Dann holte er tief Luft und fragte: »Wie konnte es geschehen, dass wir trotz des

  Diffusoreffekts erkannt und sogar angefunkt werden konnten?«




  Die drei Zwergandroiden standen schweigend vor ihm in der Zentrale. Keiner von ihnen sprach

  ein Wort.




  »Na?«




  Eroin Blitzer streckte sich. »Etwas ... Unheimliches geht in diesem System vor. Sie hätten uns

  nicht erkennen dürfen. Es war, als ... hätten sie uns genau gekannt.«




  »Das kam mir spätestens in den Sinn, als die Sekretärin Evon die LEUCHTKRAFT namentlich

  begrüßte«, sagte Saedelaere.




  Verwundert bemerkte er den ätzenden Spott in seiner eigenen Stimme. Reagierte er auf diese

  Weise, weil auch die Zwergandroiden durch die außergewöhnlichen Umstände aus ihren Rollen

  gefallen waren?




  Der Commo'Dyr warf Fallun Vierauf einen Seitenblick zu, bevor er sagte: »Die Reaktion auf die

  Hyperstrahlung und die Unzuverlässigkeit des Diffusoreffekts sind nicht die einzigen

  Einschränkungen, die wir derzeit untersuchen.«




  Alaska Saedelaere sog langsam Luft ein. »Was gibt es sonst noch?«




  »Wir können keine Ultradimfenster entstehen lassen«, gab Vierauf betreten zu.




  Der Maskenträger nickte. Er wertete den Ausfall des UHF-Fensters als unangenehm, aber nicht

  wirklich gravierend.




  Wie auf Kommando hoben Vierauf und Lind den Kopf. Sie hasteten an ihre Terminals.




  »DAN präsentiert neue Ergebnisse«, kommentierte Blitzer die Eile seiner Kollegen.




  Der Zwergandroide wollte sich gerade abwenden, als Saedelaere fragte: »Weshalb haben sie die

  LEUCHTKRAFT erkannt?«




  In Blitzers Gesicht arbeitete es. Das Zucken seiner Mundwinkel, das sich zwischendurch -

  wahrscheinlich durch den Schock ausgelöst - etwas beruhigt hatte, verstärkte sich wieder. »Ich

  weiß es nicht.«




  »Weiß DAN es?«




  »Ich werde ihn fragen.«




  »Ich will, dass DAN seine Datenbanken Einheit für Einheit durcharbeitet!«, befahl Saedelaere.

  »Die Suche nach eurer Herrin hat uns hierher geführt. Falls die LEUCHTKRAFT tatsächlich schon

  einmal hier gewesen ... «




  »Verzeih, Alaska!«, unterbrach Fallun Vierauf ihn. »Wir werden schon wieder direkt angefunkt.

  Dieselbe Kennung!«




  Der Terraner schluckte umständlich. »In die Holosphäre!«




  Drei Herzschläge später erschien der Oberkörper eines weiteren grauhäutigen Wesens. Es war ein

  Mann - und ganz offensichtlich vom gleichen Volk wie Sekretärin Evon. Auch er hatte drei Augen -

  wovon die äußeren zwei Saedelaere gespannt entgegenblickten.




  Der Mann deutete eine Verbeugung an. »Geschätzte, ehrenvolle Gäste!«, begann er umständlich.

  »Die große Freude, dass ihr den weiten Weg zu uns gefunden hat, wird mir durch den leidvollen

  Umstand vergällt, dass ich nicht rechtzeitig über das Eintreffen der legendären LEUCHTKRAFT

  informiert wurde, wodurch ich euch nicht persönlich und mit allen euch zustehenden Ehren

  willkommen heißen konnte!«




  Saedelaere nickte ihm zu. »Und mit wem habe ich die Ehre?«




  Erschrocken schloss der Mann sein zinnoberrotes Augenpaar. Das milchige Auge öffnete sich

  stattdessen. »Da siehst du, welche Verwirrung das Protokollchaos in mir ausgelöst hat! Ich bin

  Theaterdirektor Krenstorf. Es ist mir eine große Ehre, dass die LEUCHTKRAFT erneut eine unserer

  Vorstellungen besuchen will!«




  Der Maskenträger warf Eroin Blitzer einen bezeichnenden Blick zu.




  Der Commo'Dyr tappte mit heftig zuckenden Mundwinkeln zwei Schritte nach vorne, auf die

  Holosphäre zu.




  »Ah!«, stieß der Theaterdirektor erfreut aus. »Ein bekanntes ... mehrere bekannte Gesichter!

  Liebe gute Freunde! Auch euch begrüße ich recht herzlich in diesem unserem System zu einer

  weiteren einzigartigen Vorführung unseres Schauspiels!«




  Krenstorf wandte sich wieder an Alaska Saedelaere. »Dann hat sich also lediglich ein neuer

  Kommandant für die LEUCHTKRAFT gefunden! Ach, was sage ich nur! Eine Freude ist es mir,

  eine Freude!«




  Bevor der Maskenträger etwas entgegnen konnte, verbeugte sich Krenstorf hastig und ließ die

  Verbindung unterbrechen.




  Die Holosphäre zeigte wieder das System mit dem Schwarzen Loch, der Hyperperforation und

  Tolmar, wie der hyperstrahlende Planet von der Sekretärin Evon bezeichnet worden war.




  Saedelaere drehte den Kopf langsam zu Eroin Blitzer.




  Dessen Mund stand immer noch offen. Fassungslos starrte er auf die Stelle, die vor wenigen

  Augenblicken das Konterfei des Theaterdirektors gezeigt hatte.




  Die Zwergandroiden mochten Saedelaere lange nicht als zwischenzeitlichen Kommandanten der

  LEUCHTKRAFT anerkannt haben. Sie trauten ihm nicht bedingungslos, hielten ihm

  höchstwahrscheinlich unzählige sensible Informationen vor. Aber wenn es etwas gab, was der

  Terraner ihnen nie vorgeworfen hätte, war es der Umstand, dass sie ihm etwas vorspielten.




  Eroin Blitzers grenzenlose Verblüffung war nicht gespielt. Krenstorf hatte das Kunstwesen mit

  seinen Aussagen in eine persönliche Krise gestürzt.




  »Seit ich existiere, war ich noch nie hier!«, stieß Blitzer heftig aus. Mit dem rechten Arm

  zeigte er anklagend auf die Holosphäre.




  Saedelaere biss die Zähne aufeinander. Die Ereignisse der letzten Minuten hatten einiges in

  Bewegung gebracht. Zwei Funkanrufe der Theaterleitung hatte es gebraucht, um die Strukturen

  innerhalb der LEUCHTKRAFT-Zentrale in Bewegung zu bringen.




  »Lass DAN die Untersuchungen starten!«, befahl der Maskenträger leise.




  Eroin Blitzer senkte den Arm. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, kehrte er zu seinem

  Terminal zurück.




  Alaska Saedelaere beobachtete, wie der Commo'Dyr fast eine halbe Minute lang reglos vor seinen

  Bedienelementen saß, bevor er sich einen Ruck gab und sich daran machte, die Befehle an DAN

  weiterzuleiten.




  Nachdenklich starrte der unsterbliche Terraner die drei Wesen an. Sie taten ihm ein wenig

  leid.




  Die Zwergandroiden waren Kunstgeschöpfe - geschaffen, um ganz bestimmten Zwecken zu dienen.

  Ihr Grundauftrag bildete das Zentrum ihres Denkens und Handelns.




  Mit dem Verschwinden ihrer Herrin Samburi Yura war ihre Welt ins Wanken geraten. Und er - ihr

  neuer Befehlshaber - tat nichts, um ihr Weltbild wieder etwas zu festigen.




  Ein seltsamer Gedanke manifestierte sich in Alaska Saedelaere. Nachdem er erst einmal da war,

  blieb er hartnäckig zwischen seinen anderen Gedanken sitzen.




  War er eifersüchtig auf die drei Winzlinge? Hatten sie ein Privileg, das er ihnen missgönnte?

  Dabei lag Saedelaere nichts ferner, als zu einem normalen Besatzungsmitglied an Bord der

  LEUCHTKRAFT zu werden - falls die wahre Herrin je zurückkehren sollte.




  Aber war dieser Gedanke wirklich so abwegig?




  Trug er nicht diese offene Wunde mit sich, zugefügt von der Kosmokratenbeauftragten, indem sie

  ihn wieder mit einem Cappinfragment ausstattete? Und stellte sie durch ihre kosmische Schönheit

  nicht ein Ideal dar, das Alaska Saedelaere bis in die letzte Zelle seines Körpers hinein

  faszinierte, ja begeisterte?




  Er, den sie einen kosmischen Menschen nannten, suchte noch nach seiner wahren

  Bestimmung.




  Seinem Lebenszentrum.




  Die Unsterblichkeit war es nicht, das hatte er vor einer langen Zeit begriffen. Das war ihm

  nur ein Instrument.




  Genauso, wie das Cappinfragment für ihn nur ein Instrument war?




  Ein weiterer Gedankengang schloss sich an. Ein dunkler.




  War er, Alaska Saedelaere, vielleicht doch nichts weiter als ein Werkzeug für Samburi

  Yura?




  *




  Abrupt wandte er sich um. Er blickte Fallun Vierauf an. »Zu welchen Erkenntnissen ist DAN

  gelangt?«, fragte er die kleine Gestalt schroff.




  Der Androide blickte auf. Seine großen Kinderaugen glänzten verdächtig.




  »DAN hat die Struktur des Planeten Tolmar entschlüsselt«, berichtete er.




  »Und?«




  »Der Planet besteht zu einem großen Teil aus Hyperkristallen, die auch für die Strahlung

  verantwortlich sind. Durch seine Eigenrotation ändern sich die hyperspektralen

  Strahlungswerte.«




  »Danke!«, sagte der Maskenträger nachdenklich.




  Eine Antwort wie diese hatte er erwartet - wenngleich er davon ausging, dass dieses Wissen nur

  die Spitze des Eisbergs bedeutete.




  »Gibt es irgendwelche Anzeichen, dass die Hyperperforation ebenfalls Einfluss auf Tolmars

  Strahlung hat?«




  Das Kunstwesen schüttelte den Kopf. »Keine.«




  »Eine geballte Ladung Hyperkristalle«, murmelte Saedelaere. »Ihre Strahlung wirkt sich auf

  verschiedene Bereiche der LEUCHTKRAFT aus. Gleichzeitig bringt sie ein Schwarzes Loch dazu, im

  hyperphysikalischen Takt mitzuschwingen ...«




  Er blickte die Holosphäre an, als könnte er rein durch den Anblick des DreieckSystems

  Antworten auf seine unzähligen Fragen finden.




  »Eroin, wie sieht es mit der Behauptung aus, du und die LEUCHTKRAFT wären schon einmal in

  diesem System gewesen, um einer Schauspielaufführung beizuwohnen?«




  »DAN kann mir dazu keine Auskunft geben, Alraska.« »Er kann nicht oder er will nicht?«




  »Ich verstehe deine Frage nicht, Alraska.«




  Saedelaere seufzte. Er hätte es wissen sollen, dass er auf diese Frage grundsätzlich keine

  Antwort erhalten konnte. Für die Besatzung war DAN unfehlbar und annähernd allwissend.




  Es hatte für sie deshalb auch eine Ungeheuerlichkeit dargestellt, als Saedelaere für die Dauer

  der Suche nach Samburi Yura als Kommandant ausgewählt worden war. Nur widerstrebend hatten sie

  erkannt, dass ihnen - trotz des Machtmittels LEUCHTKRAFT - etwas ganz Entscheidendes fehlte, um

  die Suche erfolgreich zu gestalten.




  Alaska Saedelaere erklärte sich dieses Etwas als eine Mischung aus Erfahrung, Instinkt,

  Emotionalität, Phantasie, Fatalismus und den daraus resultierenden pragmatischen

  Bauchentscheiden, zu denen die Kunstgeschöpfe nicht in der Lage waren.




  »Wie erklärst du dir, dass Krenstorf dich wiedererkannt - und sogar als >lieben alten

  Freund< bezeichnet hat?«




  »>Liebe gute Freunde< hat er gesagt«, korrigierte Eroin Blitzer leise. »Ich ...

  ich kann es mir nicht erklären. DAN hat auch keinen Lösungsansatz. Es ist ...«




  »Verwirrend?«




  Blitzer betrachtete seine Füße. Er bot einen jämmerlichen Anblick.




  »Wir werden das Rätsel lösen«, sagte Alaska Saedelaere. Er hoffte, dass dem Winzling der

  versöhnliche Tonfall in seiner Stimme auffallen würde. »Gemeinsam.«




  Der Maskenträger kratzte sich am Hinterkopf. Die Angelegenheit wurde immer mysteriöser.




  Da hatte Samburi Yura zwei ihrer Geschöpfe - Proto-Enthoninnen aus ihrem ureigenen Reservat -

  in der Immateriellen Stadt Connajent zurückgelassen, um nach Informationen über den

  BOTNETZ-Konstrukteuren Sholoubwa zu suchen, und am Ende der Spur behaupteten alle, dass die

  LEUCHTKRAFT bereits einmal in dem System gewesen war.




  Konnte es sein, dass der »letzte Besuch« der LEUCHTKRAFT sich zu einem Zeitpunkt zugetragen

  hatte, bevor es Eroin Blitzer und womöglich auch Samburi Yura an Bord gegeben hatte?




  Aber selbst in diesem Fall müsste der Bordrechner DAN über Informationen verfügen, denn er war

  gewiss seit dem Jungfernflug des Raumers an Bord. Allerdings traute Alaska Saedelaere ihm zu,

  dass er sich nur an jene Ereignisse erinnerte, die er auch mit dem Terraner teilen wollte. Dass

  der Bordrechner über die Idiome des Raumsektors verfügte, half dem Maskenträger nicht, sein

  Vertrauen in DAN zu stärken.




  So oder so: Die Angelegenheit blieb mysteriös.




  Er streckte die Schulterblätter. Es knackte vernehmlich.




  »Ich habe mich entschieden«, sagte er laut genug, damit ihn alle drei Besatzungsmitglieder in

  der Zentrale hörten. »Eroin Blitzer und ich werden mit der ROTOR-G nach Tolmar fliegen. Wir

  werden der Aufführung beiwohnen und dabei versuchen, möglichst viel über den Konstrukteur

  Sholoubwa herauszufinden.«




  »Alraska, ich muss ...«, begehrte der Zwergandroide auf.




  »... die ROTOR-G fliegen und mich bei meiner Suche unterstützen.«




  »Was ist mit der LEUCHTKRAFT?«, fragte Blitzer.




  »Sie wird das Schwarze Loch und die Hyperperforation unter die Lupe nehmen.«




  »Welche Lupe?«, fragte N'tur Lind.




  »Ein terranischer Ausdruck«, erklärte Fallun Vierauf. »Er bedeutet, dass wir alles genau

  betrachten sollen.«




  »Vergesst nicht, weshalb wir hier sind«, sagte der Maskenträger stockend. »Wir suchen nach

  Hinweisen auf Sholoubwa und sein Werk, das BOTNETZ. Zusammen mit ihm wurde Samburi Yura entführt.

  Jede Spur, die zum Werk des toten Konstrukteurs oder zu dieser ominösen Entität QIN SHI

  führt, hilft uns weiter. Finden wir das BOTNETZ, finden wir Samburi Yura!«




  Saedelaere sah sich um. Die drei Kunstwesen akzeptierten seine Anweisungen.




  »Fragen?«




  »Keine Frage, aber ein Hinweis«, sagte Fallun Vierauf.




  »Ja?«




  »Es wäre besser, wenn ihr euch mit Ortungssender versehen würdet, damit wir euch besser

  wiederfinden können.«




  »Das ist nicht nötig«, sagte Eroin Blitzer.




  Saedelaere horchte auf. Nicht nur hatte sich Vierauf zweimal innerhalb kurzer Zeit in

  besonderer Weise bemerkbar gemacht, Blitzers Replik war dem Terraner etwas zu abrupt

  vorgekommen.




  Er fragte sich, ob die Einheit der drei Zwergandroiden, die auf ihn stets einen festen, ja

  unteilbaren Eindruck gemacht hatte, durch die jüngsten Ereignisse brüchig geworden war.

  Wollte sich Fallun Vierauf in der Hierarchie der Besatzungsmitglieder verbessern? Oder misstraute

  er dem Commo'Dyr mittlerweile gar?




  Der Terraner nahm einen Systemcheck an seinem SERUN vor. Dann ließ er sich von Eroin Blitzer

  zu der ROTOR-G führen.




  *




  KANZLER: »Nur ein Narr verkennt die Gesetze des Kosmos!«




  HOFNARR: »Es ist der Narr, der sie hinterfragt!«




  KANZLER, abwertend: »Nur ein Narr hinterfragt, was zu groß ist, als dass er es

  verstehen könnte.«




  HOFNARR: »Was ist ein Kanzler, der nicht hinterfragt, was er zu verstehen

  glaubt? Ich sage es Euch ...«




  KANZLER, donnernd: »Wagt es nicht!«




  HOFNARR: »Nie würde ich meinen eigenen Stand beschmutzen.«




  Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen, 1. Akt, 2. Szene (Auszug)




   




  
3.




  Die Theaterstadt




   




  Die ROTOR-G folgte dem Peilsignal, das die Sekretärin ihnen versprochen hatte. Sie war erst

  wenige Minuten unterwegs, als Alaska Saedelaere ein unangenehmes Kribbeln auf seinem Gesicht

  wahrnahm.




  »Alraska ...!«, stieß Eroin Blitzer erschrocken aus.




  »Ich merke es«, gab er ruhig zurück.




  Das Cappinfragment reagierte.




  Lichtkäfer entstanden unter Saedelaeres geflickter Maske. Zuerst nur einige wenige, dann

  wurden es stetig mehr, verbanden sich zu Flammenzungen, die unter den Rändern und zu den Mund-

  und Augenschlitzen hervorleckten, ihm die Sicht erschwerten.




  »Was geschieht mit dir?«, fragte der Zwergandroide.




  »Der Gewebeklumpen, den mir Samburi Yura gegeben hat, reagiert auf die Strahlung.«




  Saedelaere horchte seinen eigenen Worten nach, fragte sich, weshalb er Samburis Namen erwähnt

  hatte.




  »Nimmt die Stärke zu, je näher wir dem Kristallplaneten kommen?«




  »Warten wir ab.« Saedelaere gab sich Mühe, möglichst beruhigend zu klingen. »Das Fragment

  verhält sich nicht immer auf dieselbe Weise.«




  Tatsächlich nahmen die Lichtentladungen an Intensität zu, je näher sie dem Kristallplaneten

  kamen. Das Gewebe, das große Teile von Saedelaeres Gesicht bedeckte, juckte unangenehm. Schweiß

  tropfte von der Unterkante der Maske auf Saedelaeres Knie.




  Eroin Blitzer zuckte erschrocken zurück, als eine heftige Entladung in seine Richtung stob und

  auseinanderfächerte.




  »Konzentrier dich auf die Steuerung und die Ortungsdaten!«, wies Saedelaere das Kunstwesen an.

  »Die Lichtblitze können dir nichts anhaben.«




  Alaska Saedelaere schloss die Augen. Das Licht wurde zu stark.




  Er erinnerte sich daran, wie er in Connajent blind über die total zerstörte Demarkationslinie

  gestolpert war, als das Fragment zuletzt so heftig reagiert hatte. Damals hatte ihn sein

  Begleiter Korte Hanner aus seiner misslichen Lage befreit, indem er Saedelaere hochgehoben und

  getragen hatte.




  Der Terraner schluckte den wehmütigen Gedanken hinunter, den er empfand, wann immer er an den

  Jaranoc und die Bewohner der Immateriellen Stadt dachte. Dies war kein Moment für Trauer.




  Saedelaere musste nach vorne blicken.




  Seine Lippen verzogen sich zu einem schalen Lächeln. Wohin wollte er denn blicken? Da war nur

  Licht.




  »Haben wir neue Ortungsdaten?«, wollte er wissen, um sich abzulenken.




  Saedelaere hörte, wie sich der Zwergandroide räusperte. »Der Planet Tolmar hat einen

  Durchmesser von rund siebentausendeinhundert Kilometern. Die Dichte der

  Stickstoff-Sauerstoff-Atmosphäre beträgt den zehnten Teil der Bordatmosphäre. Sie wird für dich

  nicht atembar sein, zumal die Instrumente hohe Konzentrationen von Schwefel, Ozon und Argon

  feststellen.«




  »Danke!«, sagte Saedelaere.




  Erleichtert stellte er fest, dass das Cappinfragment nicht mehr so stark juckte wie zuvor. Er

  öffnete die Augen einen Spalt. Die irrlichternden Entladungen wurden deutlich schwächer. Einzelne

  Konturen der ROTOR-G-Zentrale schälten sich aus dem Weiß hervor.




  »Wie sieht es mit Siedlungen aus?«




  »Die Daten sprechen bisher von einer einzigen Siedlung«, berichtete der Commo'Dyr. »Die Stadt

  umfasst ein Gebiet von über siebenhundert Quadratkilometern. Ein Schutzschirm von etwa dreißig

  Kilometern Durchmesser umgibt sie bis in eine Höhe von ungefähr fünftausend Metern.«




  »Die Theaterstadt.«




  Alaska Saedelaere öffnete die Augen. Er hob die Maske und wischte das Tränensekret weg, das

  sich gebildet hatte.




  Das Cappinfragment kam allmählich zur Ruhe.




  »Die Stadt wird von einem Gebäude dominiert, das in der Stadtmitte steht«, fuhr Blitzer fort.

  »Es ist mehr als dreieinhalb Kilometer hoch.«




  Saedelaere schob die Maske zurecht. Die Lichtblitze verringerten sich zu einem Leuchten,

  behinderten ihn aber nicht weiter in seiner Sicht.




  Der Terraner beugte sich vor und betrachtete die Bilder, die in einer Holosphäre dargestellt

  wurden.




  Die gelbe Sonne der Klasse G wies keine Besonderheiten auf. Tolmar erinnerte ihn an eine

  Mischung aus Merkur und Mars. Krater, zackige Gebirgszüge, Ebenen und Mulden - alle in graubeigen

  Farben - verbanden sich zu einer abenteuerlich schroffen Landschaft.




  Durchbrochen wurden sie von einzelnen hellen Bereichen. Wie Glasekzeme wucherten dort wahre

  Kristallwälder aus der Planetenkruste.




  Die Welt erschien Saedelaere düster und bedrohlich. Er fragte sich, welche Auswirkungen die

  starke Strahlung der Hyperkristalle auf die Lebewesen hatte, die in der Theaterstadt lebten.




  Die ROTOR-G tauchte in die Atmosphäre des Planeten ein. Eroin Blitzer nahm die Geschwindigkeit

  des Beibootes kaum zurück. Zu dünn war die Luft, als dass es zu unangenehmen Effekten für Tolmar

  hätte kommen können.




  »Wir werden die Kristallauswüchse zu einem späteren Zeitpunkt erforschen«, sagte Saedelaere,

  als er sah, wie Eroin Blitzer in gekrümmter Haltung auf die entsprechenden Ortungsdaten

  starrte.




  In der Holosphäre erschien die Theaterstadt. Mit ihrem schwach glänzenden Schutzschirm wirkte

  sie auf Alaska Saedelaere wie eine Schneekugel.




  Je näher sie der Stadt kamen, desto stärker wurde diese Empfindung. Zu klar, zu geordnet - zu

  künstlich - sah sie aus, als hätte sie jemand auf einem Reißbrett geplant.




  Die Bauwerke vermittelten durchaus einen Eindruck graziler Schönheit. Hunderten

  Schneckenhäusern gleich wanden sie sich der Schutzschirmkuppel entgegen. Dutzende von Lichtkugeln

  schwebten in unterschiedlichen Höhen. Sie verstrahlten ein warmes, freundliches Licht.




  Der graphitfarbene Turm im Zentrum dominierte, wie Blitzer es beschrieben hatte, das Bild der

  Stadt. Wie das gedrehte Horn einer Ziege stand er da und überragte die anderen Gebäude um das

  Drei- bis Vierfache.




  »Die Stadt wurde in einem einzigen Kraftakt erbaut«, sagte Saedelaere. »Gebaut nach den Plänen

  eines Konstrukteurs.«




  Eroin Blitzer warf dem Maskenträger einen kritischen Seitenblick zu. »Wir haben bisher

  keinerlei Anzeichen, dass Sholoubwa in diesem System tätig war.«




  »Ich weiß«, antwortete Saedelaere nur.




  Die Zeit würde dem Terraner recht geben - oder einen völlig neuen Zusammenhang offenbaren.




  »Der Schutzschirm verändert sich«, sagte der Commo'Dyr. Sein kleiner Zeigefinger wies auf eine

  Stelle in der Holosphäre.




  Saedelaere prüfte den Sitz seiner Maske. In der Kuppel bildete sich eine Blase, pumpte sich

  bis zu einem Durchmesser von fünfzig Metern auf und wuchs ihnen entgegen. Das vordere Ende

  öffnete sich.




  »Eine Röhrenschleuse«, kommentierte der Zwergandroide das Geschehen.




  Die ROTOR-G verzögerte stark, bevor sie in das Innere der Röhre flog. Sofort verschloss sich

  hinter ihr das energetische Gebilde wieder. Indem sie Schirmfelder gezielt auf- und abbaute,

  kontrollierte die Steuerung die Druckverteilung innerhalb der Schleusenvorrichtung.




  Das Beiboot der LEUCHTKRAFT sank hinunter in die Theatermetropole. Das Peilsignal lotste sie

  auf einen ovalen, etwa vierhundert Meter langen Platz im Randbereich der Stadt. Ein halbes

  Dutzend diskusförmige Schiffe parkten bereits sauber aufgereiht. Die ROTOR-G landete in

  respektvollem Abstand zu ihnen.




  Alaska Saedelaere schloss die Augen. Tief in seinem Innern nahm er plötzlich eine Regung wahr,

  die er nicht zu deuten vermochte.




  Es war kein Unbehagen, keine Angst, keine Freude oder Aufgeregtheit ...




  Was war es dann?




  Saedelaere kam nicht darauf. Er spürte, dass er dieser Frage nicht mit seinem Intellekt

  beikommen konnte.




  Er achtete nicht länger auf das Gefühl, sondern erhob sich aus dem Formenergiesessel, in dem

  er die kurze Reise zugebracht hatte.




  Eroin Blitzer gab die letzten Befehle auf seiner Konsole ein und stand ebenfalls auf.




  Die beiden blickten einander an.




  In den Augen des Kunstwesens lag ein Ausdruck, den Saedelaere noch nie gesehen hatte. War das

  ... Scheu?




  Der Maskenträger musste sich eingestehen, dass die Situation außergewöhnlich war. Nie war er

  zusammen mit einem der Zwergandroiden im Einsatz gewesen.




  Bisher hatte der Terraner die Rolle des willigen Werkzeuges gespielt, das - nicht ganz

  uneigennützig - der Spur folgte, die von der Kosmokratenbeauftragten hinterlassen worden war.

  Eroin Blitzer hingegen blieb stets mit den anderen Zwergandroiden in dem Schiff zurück,

  beobachtete aus der Ferne und griff nötigenfalls ein.




  Nun mussten sie plötzlich gemeinsam vorgehen. Ihr Verständnis füreinander würde sich

  unwillkürlich verändern.




  Alaska Saedelaere tippte Eroin Blitzer kurz auf die Schulter. »Lass uns gehen«, sagte er.




  Der Zwergandroide zuckte zusammen, sein Gesicht zeigte für die Dauer eines Herzschlages

  Erschrecken. Dann hatte sich das Kunstwesen wieder unter Kontrolle. »Wir sollten uns beeilen«,

  murmelte er.




  Der Commo'Dyr nahm aus seinem Terminal ein mattschwarzes Kästchen, das er am Gürtel

  befestigte.




  Eine Wand teilte sich, gab den Blick auf eine Art düsteres Treppenhaus frei.




  »Komm, Alraska!«




  Der Maskenträger folgte dem kleinen Wesen. Tatsächlich gab es hinter der Wand Stufen, die zu

  einer halbkreisförmigen Tür führten.




  Auf kurzen Beinchen hastete Eroin Blitzer die Treppe hinunter. Auf der zweituntersten Stufe

  blieb er stehen und tippte zweimal auf das mattschwarze Kästchen an seinem Gürtel.




  Graue Spinnfäden drangen aus dem Gerät, fächerten auseinander, umwoben den Zwergandroiden,

  eine Handbreit von seinem Körper entfernt.




  »Ein Schutzschirm«, murmelte Saedelaere.




  »Nicht das, was du dir unter einem Schutzschirm vorstellst, Alraska«, gab Blitzer zurück, ohne

  über die Schulter zu blicken.




  Die halbkreisförmige Tür öffnete sich.




  Saedelaeres SERUN fuhr selbstständig den zusammengefalteten Folienhelm aus der Halskrause. Mit

  einem satten Klacken schloss und versiegelte er sich.




  Ab sofort operierte der SERUN im Aktivmodus. Das Innenklima regulierte sich, die Steuerung

  senkte die Temperatur leicht und erhöhte dafür den Sauerstoffanteil in der Atemluft um einige

  Prozentpunkte. Taktische Anzeigen erschienen im Innendisplay, die Saedelaere jedoch sofort wieder

  desaktivierte.




  Die beiden ungleichen Wesen traten hinaus.




  *




  Hundert Meter von der ROTOR-G entfernt standen ein Gleiter und eine einsame Gestalt.




  Das Optiksystem seines SERUNS zoomte das Bild heran. Zu Saedelaeres milder Überraschung

  wartete nicht die Sekretärin oder der Direktor der Theaterleitung auf die Ankunft der Gäste,

  sondern eine Frau - sogar eine überaus attraktive Frau.




  Alaska Saedelaere und Eroin Blitzer gingen ihr entgegen. Auf halber Strecke blickte der

  Maskenträger über die Schulter zurück. Die ROTOR-G hatte sich in ein Schutzfeld gehüllt, das

  starke optische Verzerrungen aufwies.




  Die 120 Meter lange und 38 Meter durchmessende Walze wirkte dadurch seltsam abgehoben. Als

  hätte man das Innere eines Kaleidoskops nach außen gezerrt. Es wirkte irreal, verwirrend auf die

  Sinne.




  Er sah wieder in Laufrichtung. Das eigenartige Gefühl in seiner Magengrube hatte sich nicht

  verflüchtigt. Im Gegenteil.




  Saedelaere konzentrierte sich auf die Frau, die zwei Schritte vor dem Gleiter auf sie

  wartete.




  Im Gegensatz zu Evon und Krenstorf wies sie weder die graue Hautfarbe noch die drei Augen oder

  das felsgraue Haar auf. Auf den ersten Blick glich sie einer Terranerin des kaukasischen

  Typs.




  Ihr Teint wirkte leicht gebräunt. Türkisfarbene Augen blickten ihnen amüsiert entgegen. Das

  Gesicht war schmal, mit hohen Wangenknochen, einer Stupsnase und kunstvoll geschwungenen

  pfirsichfarbenen Lippen. Das weißblonde Haar war fingerlang geschnitten. Es stand in alle

  Richtungen vom Kopf ab. Das spitze Kinn hielt sie erhoben, die Haltung drückte gleichermaßen

  Stolz, Selbstbewusstsein und Eleganz aus.




  Saedelaere fühlte, wie sich seine Kehle verengte. Das Atmen fiel ihm schwer, als hätte er

  plötzlich mit Asthmaproblemen zu kämpfen.




  Sie trug einen silberfarbenen Anzug, der ihre aufregende Gestalt perfekt betonte. Die langen

  Beine leicht versetzt, die Hände ruhten auf der weiblich ausgeprägten Taille. Die Schultern waren

  leicht zurückgezogen, dafür hielt sie die Brust erhoben, als würde die Frau konstant

  einatmen.




  Alles in allem wirkte sie in erster Linie dekorativ. Und dennoch ...




  Alaska Saedelaere konzentrierte sich auf die Anzeigen seines SERUNS. Kurz holte er das

  taktische Display hervor. Weder von dem Gleiter noch von der Frau schien eine Gefahr

  auszugehen.




  »Schalte den Schirm ab«, sagte er zu Blitzer. »Wir wollen keinen unfreundlichen Eindruck

  erwecken.«




  Ohne zu antworten, kam der Zwergandroide seiner Aufforderung nach. Saedelaere ließ den Helm

  ebenfalls wieder in der Halskrause verschwinden.




  Noch zehn Schritte, dann hatten sie die aufregende Frau erreicht.




  »Herzlich willkommen auf Tolmar!«, übersetzte der Translator des SERUNS, von der LEUCHTKRAFT

  mit dem lokalen Idiom gefüttert.




  Saedelaere und Blitzer blieben stehen.




  »Danke!«, sagte der Maskenträger, weil ihm nichts Besseres einfiel.




  Aus dem flauen Gefühl im Magen wuchs ein Sturm, ein mittelgroßer Hurrikan. Saedelaere tat, was

  er konnte, um die Emotionen niederzukämpfen.




  »Ihr könnt mich Vetri nennen«, sagte die Frau. »Ich habe die Ehre, euch als persönliche

  Betreuerin zugeteilt zu sein. Der Theaterdirektor muss sich leider entschuldigen lassen. Er hätte

  euch gern persönlich abgeholt, aber so kurz vor der Vorstellung gibt es tausend Dinge, um die er

  sich kümmern muss.«




  Verblüfft stellte Saedelaere fest, dass sie zwar wie eine Terranerin aussah, aber nicht wie

  eine wirkte. Er scheiterte im Versuch, die Ursache für seinen Eindruck zu finden.




  »Ich bin Alaska Saedelaere, mein Begleiter nennt sich Eroin Blitzer.«




  Vetri schenkte ihnen beiden ein strahlendes Lächeln.




  Der Maskenträger nahm die aufwallenden Gefühle in sich mit stetig stärker werdendem Unbehagen

  wahr.




  »Du bringst uns zur Aufführung?«




  Vetri ließ ein glockenhelles Lachen erklingen. »So kurz vor der Vorstellung sind wir

  auch wieder nicht«, erklärte sie amüsiert. »Sekretärin Evon hat euch eine Suite herrichten

  lassen, die ihr bereits beziehen könnt. Anschließend hole ich euch ab - euch erwartet eine ganz

  besondere Überraschung!«




  Saedelaere blickte seinen Begleiter an. Er nickte - wie er hoffte - beruhigend. »Wir nehmen

  die Einladung dankend an und freuen uns auf die versprochene Überraschung!«




  »Sehr gut!« Vetri klatschte in die Hände. »Bitte, nehmt in meinem Gefährt Platz. Ich bringe

  euch zu eurer Suite.«




  Der Gleiter maß drei mal fünf Meter. Er glich einem chromfarbenen Schlauchboot mit drei

  Sitzreihen und einer Glaskuppel. Er ruhte auf einem Prallfeld.




  Vetri betätigte einen Sensor. Die Kuppel öffnete sich, und ein Teil der Seitenverschalung

  klappte nach unten, gab zwei Stufen frei.




  »Bitte sehr!«




  Saedelaere nickte. Er ließ Eroin Blitzer den Vorrang und kletterte nach ihm ins Innere des

  Gleiters. Zu seiner Überraschung folgte ihm Vetri und setzte sich direkt neben ihn. Sie roch wie

  ein Sonnentag im Frühling.




  Unruhig rutschte der Maskenträger ein paar Fingerbreit von der zu aufregenden Frau weg.

  Der Zwergandroide sah hoch, blickte ihn einen Moment lang verständnislos an.




  Als sich der Gleiter geschlossen hatte, sagte Vetri: »Genießt die Fahrt. Ich werde gerne eure

  Fragen beantworten, falls ihr welche habt. Automatik: zum Turm des Spiels!«




  *




  Alaska Saedelaere ließ die Stadt auf sich wirken. Meist sah er nach rechts, über Eroin

  Blitzers Kopf hinweg.




  Vetri war ihm zu nah, in ihrer Schönheit und Ausstrahlung zu intensiv. Sie hatte ihre rechte,

  sorgsam manikürte Hand mit den langen silbern gefärbten Fingernägeln zwischen ihnen beiden auf

  dem Sitzpolster ruhen.




  Den Maskenträger verunsicherte dies. Wollte Vetri, dass sich ihre Hände zufällig

  berührten?




  Saedelaere trug den SERUN. Durch die Sensibilität der Handschuhe würde er die Wärme ihrer Hand

  spüren, während sie nur die Kälte des Materials fühlte.




  Saedelaere hielt die Hände verschränkt in seinem Schoß. Er blickte auf die

  schneckenhausförmigen Gebäude, die aus der Nähe fein ziselierte Ornamente offenbarten. Ihre

  Farben reichten von Pastellblau über Puderbraun bis hin zu einem sanften Grün.




  Der Terraner fragte sich, ob sie die Farben des Meeres repräsentierten und ob sich dadurch

  Rückschlüsse auf die Herkunft des Erbauers der Stadt ergaben.




  Entstammte Sholoubwa etwa einem Ozeanplaneten? Lebte sein Volk im Meer? Mollusken oder

  Schneckenartige gar?




  Saedelaere tat den Gedanken ab. Er war zu einfach, zu terranisch.




  Viele der Lebewesen, die farbenfroh und in unüberschaubarer Anzahl durch die Straßen und

  Gassen der Theaterstadt schlenderten, waren humanoiden Ursprungs. Saedelaere zählte mehr als ein

  Dutzend verschiedene Phänotypen, darunter Wesen, die Evons und Krenstorfs Volk entstammten, und

  auch solche, die Vetri glichen.




  Obwohl viele von ihnen an humanoide Völker der Milchstraße erinnerten, erkannte Saedelaere

  kein ihm bekanntes Volk. Der SERUN, der die Bilder konstant aufzeichnete, vermochte ebenfalls

  keine Zuordnung vorzunehmen, wie der Terraner bei einem flüchtigen Blick auf das

  Multifunktionsarmband feststellte.




  Zwischen den Humanoiden bewegten sich viele völlig fremdartige Lebewesen. Saedelaere sah eine

  Gruppe von sechsarmigen Kopffüßlern, mehrere Baumintelligenzen, die auf Schwebegestellen durch

  das Gedränge trieben, kugelfischförmige Insektenabkömmlinge, eine riesige, mit Borsten bewehrte

  Made, die von einem Dutzend kreischender Lakaien auf einer Trage transportiert wurde, und viele

  andere mehr.




  Etwas hatten die Wesen gemeinsam: Sie trugen allesamt prunkvolle Kleidung. Selbst die

  fremdartigsten Kreaturen schienen sich für diesen Tag herausgeputzt zu haben. Sie trugen

  phantasievolle Hüte, Bänder und Schmuck in jeder möglichen und unmöglichen Form.




  Der Gleiter bog in eine Allee ein, in der ein noch stärkeres Gedränge herrschte.




  »Das ist die Straße des kunstvollen Ausdrucks«, sagte Vetri. »Sie führt zum Turm des

  Spiels, dem Hauptgebäude der Stadt. In ihm befindet sich auch euer Quartier.«




  Ihr ausgestreckter Zeigefinger tauchte vor Saedelaeres Kopf auf. »Schaut«, sagte sie, »die

  Besucher huldigen den Mimen!«




  Der Terraner sah in die Richtung, in die Vetris Zeigefinger wies, und gab sich dabei Mühe, den

  Duft - ein frischer Hauch wie von Kokos und Limone - von Vetris Hand zu ignorieren.




  Saedelaere hatte die großflächigen Bilder auf den ersten Blick für Werbeplakate gehalten. Nun

  erst erkannte er, dass die großflächigen Transparente mit animierten Symbolbildern von den Wesen

  getragen wurden, die die Allee entlangspazierten.




  Der Maskenträger zählte insgesamt fünf große Bilder mit mehreren Metern Fläche und Dutzende in

  kleinerer Ausführung, die als Schild oder Körperüberwurf getragen wurden.




  »Sind das die Mimen, die auf den Plakaten abgebildet sind?«, fragte Saedelaere.




  Er unterdrückte den Impuls, die Maske anzuheben und die juckende Nase zu reiben. Das

  Cappinfragment meldete sich in unangenehmer Weise zurück.




  »Exakt!«, gab Vetri zurück.




  Sie blickte ihn mit begeistertem Augenaufschlag an, rutschte ein paar Zentimeter näher an den

  Maskenträger heran, damit er noch genauer sehen konnte, auf welches Plakat sie gerade wies.




  »Da vorne siehst du Noser Netbura. Er spielt die Rolle des alten Königs. Auf der anderen Seite

  siehst du Orsen Tafalla. Er hat eine der beiden Hauptrollen inne - er verkörpert den

  Kanzler.«




  Sie wartete kurz, bis der Gleiter näher an das bunte Geschehen herangekommen war.




  »Die mit unvergleichlicher Schönheit gesegnete Arden Drabbuh schlüpft in die Rolle der

  Prinzessin. Und dort ...«, Vetri klatschte vor Aufregung in die Hände, »siehst du die zweite

  Hauptperson: der begnadete Gommrich Dranat in der Rolle des Hofnarren!«




  Schweigend betrachtete Saedelaere die animierten Porträts. Die Mimen in ihren Kostümen drehten

  sich um ihre Achsen, verbeugten sich in formvollendeter Eleganz und warfen dem Betrachter

  Kusshände zu.




  Die Mimen waren durchwegs von humanoider, menschenähnlicher Gestalt. In ihrer Darstellung

  wirkten sie aber überhöht, idealisiert, als wären sie zum Leben erweckte Götterskulpturen.




  Irgendetwas an ihnen strahlte äußerst vertraut auf den Maskenträger. Sosehr er sich jedoch das

  Hirn zermarterte, er kam nicht darauf, was es war.




  »Und wer ist das?«, fragte er mit belegter Stimme.




  Er wies auf das fünfte und letzte Großporträt. Es zeigte eine hochgewachsene, nackte Figur von

  geradezu betörender Eleganz. Saedelaere sah auf den ersten Blick, dass es sich um einen Mann

  handelte, wenngleich er kein Geschlechtsteil hatte. Seine Haut wies einen bronzenen Grundton

  auf.




  Vetri ließ ihre Hand sinken. Sie stieß einen tiefen Seufzer aus. »Das ist der heimliche

  Favorit des Publikums, aber auch die Kritiker überschlagen sich vor Lob über seine Leistung:

  Renyi Hemdebb in der Rolle seines Lebens als Bote der Hohen Mächte!«




  Alaska Saedelaere zuckte heftig zusammen. Er benötigte einige Atemzüge, bis er seine

  Beherrschung wiedergefunden hatte. »Im mahnenden Schauspiel kommen also ein alter König, eine

  Prinzessin, ein Kanzler, ein Narr und ein Bote der Hohen Mächte vor?«




  »Das ist richtig, Alaska.«




  »Und wovon handelt das Schauspiel, außer von einem See der Tränen?«




  Vetri lachte heiter. »Noch ein wenig Geduld, mein Lieber. Wir wollen die Geheimnisse doch

  nicht in einem Fahrzeug lüften!«




  Saedelaere biss sich auf die Unterlippe. »Vielleicht könntest du mir eine ganz andere Frage

  beantworten«, sagte er. »Ich bin auf der Suche nach einer Frau namens Samburi Yura. Hast du von

  ihr schon gehört?«




  Vetri runzelte die Stirn. »Der Name sagt mir nichts.«




  Der Maskenträger aktivierte über das Multifunktionsarmband die Holobibliothek. Wie er es

  bereits bei der Befragung von Korte Hanner getan hatte, ließ er ein verkleinertes Abbild der

  Kosmokratenbeauftragten entstehen. Es handelte sich um die Aufnahme, die der SERUN im Schrein der

  Ewigkeit auf Kopters Horst gemacht hatte.




  Ihre persönliche Betreuerin betrachtete das Bild interessiert. »Ist das das Wesen, nach dem du

  gefragt hast?«




  »Ja.«




  »Auch sein Anblick kommt mir nicht bekannt vor.« Vetri blickte auf. Sie lächelte

  entschuldigend. »Verzeiht, aber seit langer Zeit kommen so viele fremde Gäste das Schauspiel

  besuchen, dass ich mir unmöglich alle merken kann. Nur die Besonderen bleiben im

  Gedächtnis haften. Ich hoffe, ihr versteht ... «




  Sie legte Saedelaere eine Hand auf das linke Knie. »Aber wenn es euch so wichtig ist, werde

  ich selbstverständlich bei der Theaterleitung nachfragen.«




  Eroin Blitzer verschränkte die Ärmchen und blickte hinaus. »Welch Zumutung«, murmelte er so

  leise, dass ihn Saedelaere fast nicht verstanden hätte.




  *




  Alaska Saedelaere hielt die Luft an und tauchte den Kopf in das eisige Wasser. Die plötzliche

  Kälte wirkte sich auf die erhitzte Kopfhaut und das juckende Fragment wohltuend aus.




  Der Zellaktivatorträger horchte in sich hinein. Das seltsame Gefühl in seiner Magengrube hielt

  an. Seit Vetri sie am Turm des Spiels abgesetzt und in die Obhut des

  Beherbergungsdirektors gegeben hatte, war zumindest jene unheimliche Anziehungskraft

  verstummt, die er in der Gegenwart der Frau gespürt hatte.




  Tolmar hatte bisher mehr neue Geheimnisse und Gefahren offenbart, als ihm lieb sein

  konnte.




  Saedelaere fühlte, wie sich seine Herzfrequenz verlangsamte. Das kalte Wasser löste den

  Tauchreflex aus, ein Überbleibsel der menschlichen Physiognomie aus längst vergangenen

  Zeiten. Er half Säugetieren beim Eintauchen ins Wasser, indem er durch die Herabsetzung der

  Herzfrequenz den Sauerstoffverbrauch verringerte und so ein längeres Überleben ohne Atmung

  ermöglichte.




  Saedelaere richtete sich auf, blickte den in allen Farben des Spektrums strahlenden

  Gewebeklumpen an, der sich über einen Teil der Stirn, den Nasenrücken, die Wangen mit Ausläufern

  bis unter den Mund ausbreitete. Er wies nur noch eine schwache Lumineszenz in grünlich blauer

  Farbe auf. Das Wasser perlte darüber, brach das Licht in sinnverwirrender Art und Weise.




  »Du bist auch ein Überbleibsel aus längst vergangenen Zeiten«, sagte Saedelaere zu seinem

  Spiegelbild.




  Er trocknete das Gesicht mit einem Handtuch. Dann setzte er die Maske wieder auf.




  Saedelaere wollte die Nasszelle gerade verlassen, als er ein leises Ticken vernahm. Er

  stutzte, vermochte das Geräusch nicht sofort zuzuordnen.




  Endlich fiel der Galax. Er öffnete die Brusttasche seines SERUNS und nahm die kleine goldene

  Taschenuhr hervor, die ihm das Kaninchen geschenkt hatte. Es war seltsam, dieses Objekt außerhalb

  der LEUCHTKRAFT - in der realen Welt - zu sehen.




  Saedelaere hob die Uhr zum rechten Ohr, aber sie tickte nicht. Hatte er sich das Ticken nur

  eingebildet?




  Er steckte sie wieder ein und ging zurück in das größte Zimmer der gemeinsamen Suite.




  Verspielte Plastiken und wandhohe Fresken verliehen dem Raum einen prachtvollen Eindruck. Das

  Panoramafenster bot einen phantastischen Ausblick über die Theaterstadt. Eroin Blitzer stand

  unbeweglich mitten im Raum.




  Den natürlichen Lebensraum des Androiden bildete die LEUCHTKRAFT. Außerhalb des

  Kosmokratenraumschiffes oder dessen Beiboot hatte Saedelaere den Winzling zuletzt in den Straßen

  Terranias gesehen. In diesem kunstvoll eingerichteten Salon wirkte er fehl und deplatziert wie

  ...




  Ja, was? Ein Terraner in einem Anzug der Vernichtung?




  »Wir müssen miteinander sprechen«, sagte der Zwergandroide.




  »Worüber willst du sprechen?«




  »Etwas stimmt hier nicht, Alraska.«




  Saedelaere nickte. »Dieses Gefühl habe ich auch. Aber bisher habe ich noch nicht

  herausgefunden, woran das liegt. Hast du eine bestimmte Entdeckung gemacht?«




  »Sie behaupten, dass die LEUCHTKRAFT bereits in diesem System war, obwohl keine solchen Daten

  gespeichert sind«, begann Blitzer. »Der Direktor will mich schon einmal gesehen haben, obwohl das

  nicht sein kann. Und diese ... Vetri sagt, Frau Samburi wäre nichts Besonderes!«




  Der Maskenträger lächelte mitleidig. Er wollte Eroin Blitzer bereits darauf hinweisen, dass

  die von ihm angeführten Gründe mehr über den Zwergandroiden selbst als über die Theaterleitung

  oder Situation im System aussagte.




  Saedelaere ließ es bleiben. Er wollte dem Kleinen nicht noch mehr Qualen bereiten.




  Stattdessen sagte er: »Seit wir auf dem Planeten gelandet sind, fühle ich etwas in mir,

  das ich mir nicht ganz erklären kann. Zudem löste unsere Betreuerin Vetri in mir ...

  Emotionen aus, die ich ebenfalls nicht nachzuvollziehen vermag.«




  Es fühlte sich für Saedelaere seltsam an, dem Kunstgeschöpf von seinen Gefühlen zu

  erzählen.




  Eroin Blitzer legte den Kopf leicht schief. Das runzlige Gesicht verzog sich, die Augen wurden

  zu schmalen Schlitzen. »Du wirst beeinflusst, Alraska?«




  Verärgert schüttelte er den Kopf. »Ich werde nicht beeinflusst. Ich bin

  mentalstabilisiert, ich ... «




  »Hast du nicht erzählt, dass die Immaterielle Stadt dich beeinflusst hat?«




  »Das war ... etwas anderes«, stieß Saedelaere aus.




  »Und weshalb hast du den Anzug der Vernichtung freiwillig abgelegt? Hat er dich nicht gegen

  die Beeinflussung geschützt?«




  Saedelaere sog scharf Luft ein. »Das hat nichts mit der aktuellen Situation zu tun! Sag mir

  nicht, dass du diese seltsame ... Ausstrahlung nicht auch festgestellt hast!«




  »Ich weiß, dass etwas nicht stimmt«, begehrte Blitzer auf. »Dafür benötige ich keine

  diffuse Wahrnehmung von Gefühlen!«




  Saedelaere schloss die Augen, schluckte den aufgeflammten Zorn hinunter. Der Maskenträger

  wusste, dass er dem Kleinen unrecht tat.




  »Ich bitte dich um Entschuldigung, Eroin. Meine Worte waren nicht mit Bedacht gewählt. Du hast

  nicht so unrecht mit dem, was du gesagt hast. Dennoch gehe ich nicht davon aus, dass ich

  beeinflusst werde - jedenfalls nicht im klassischen Sinne.«




  »In welchem Sinne dann?«




  »Lass uns über das mahnende Schauspiel sprechen«, lenkte Saedelaere von den unangenehmen

  Fragen ab. »Welche Rückschlüsse hast du bisher gezogen?«




  Widerwillig ließ sich Blitzer auf eine Diskussion über die bis jetzt gesammelten Daten ein. Er

  hatte aber weder zu den Namen, die im Schauspiel vorkamen, noch über die Herkunft der Mimen oder

  der grauhäutigen Theaterleitung irgendwelche Ideen oder Hintergrundinformationen. Der

  Zwergandroide wusste genauso wenig wie der Terraner. Ihr Gespräch drehte sich im Kreis.




  Alaska Saedelaere fühlte fast ein wenig Erleichterung, als sich Vetri über das Interkomsystem

  meldete. In blumigen Worten erklärte ihre Betreuerin, dass es nun an der Zeit sei, Saedelaere und

  Blitzer zu dem Ort zu führen, an dem die versprochene Überraschung stattfinden würde.




  *




  (Der Kanzler würgt den Narren. Die Prinzessin erscheint.)




  KANZLER, lässt ab: »Die Prinzessin!«




  HOFNARR, schwärmt: »Und der Himmel berührt Elicon.«




  KANZLER: »Du hast kein Recht, so über sie zu sprechen.«




  HOFNARR: »Auf welchem unsäglichen Stück Papier ist das Gesetz geschrieben, das

  mir jenes Recht absprechen will?«




  KANZLER: »Auf keinem. Es ist das Gesetz des klaren Geistes. Denn der Narr

  spricht stets mit giftender Zunge: Er zieht in den Schmutz, was rein bleiben muss.«




  HOFNARR: »Nichts wisst Ihr von meinem Stande!«




  Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen, 1. Akt, 3. Szene (Auszug)
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  Das mahnende Schauspiel




   




  Vetri holte sie direkt von ihrer Suite ab. Über den zentralen Antigravlif t schwebten sie bis

  in die Spitze des Turmes.




  Saedelaere versuchte, sich von der betörenden Präsenz Vetris nicht allzu stark ablenken zu

  lassen. Es gelang nur teilweise.




  Blitzers Worte kamen ihm in den Sinn. Der Maskenträger fragte sich, ob nicht doch eine Form

  der Beeinflussung stattfand, die es wegen seiner Mentalstabilisierung eigentlich gar nicht

  geben dürfte.




  Saedelaere schüttelte verärgert den Kopf. Er durfte sich nicht verrückt machen lassen.




  Der Antigravlift endete in einem in dunklen Farben gehaltenen Zwischenstockwerk. Über eine

  breite Wendeltreppe stiegen sie zum eigentlichen Ballsaal hinauf. Am Ende jeder fünften Stufe

  stand eine in Marmor gemeißelte Theaterfigur.




  An ihren Haltungen, Roben und Utensilien, wie Schwerter oder Reichsapfel, erkannte Saedelaere

  die meisten klassischen Theaterrollen wieder.




  König, Königin, Prinzessin, Narr, Feldherr, der Tod, der Berater, der Magier, die Hexen

  ...




  Sie schienen unabhängig voneinander auf vielen, von Humanoiden bevölkerten Planeten entstanden

  zu sein.




  Es gab nur etwa zwei oder drei Figuren, denen der Maskenträger keine terranische Entsprechung

  zuzuordnen vermochte. Als er die Figur auf der letzten Stufe sah, erschrak er so heftig, dass er

  mit der Fußspitze an einer Stufe hängenblieb und nur deshalb nicht stürzte, weil Vetri ihn

  geistesgegenwärtig am linken Oberarm packte und seinen Sturz auffing.




  »Danke!«, murmelte er undeutlich, ohne den Blick von der Statue zu nehmen. »Wer ... was

  ist das?«




  »Eine unserer klassischen Theaterfiguren«, antwortete Vetri. Sie hielt seinen Oberarm einige

  Herzschläge zu lange fest, was in Saedelaere trotz des Schreckens einen neuen Gefühlssturm

  auslöste. »Der Maskierte tritt in vielen Stücken auf und symbolisiert das Unbekannte, das uns

  jeden Tag begegnet. Er trägt unsere Freuden und unser Leid in sich, ohne dass wir es sehen

  können.«




  Der Terraner blieb vor dem Kunstwerk stehen. Die aus fast schwarzem Marmor gefertigte Statue

  stellte einen hageren, hochgewachsenen Mann in einer raumanzugähnlichen Kleidung dar. Sein

  Gesicht wurde von einer Maske verborgen, die von einem einfachen Band gehalten wurde.




  Die Ähnlichkeit, die der Maskierte mit ihm aufwies, irritierte Saedelaere. Mit einer

  seltsamen Erleichterung zählte er deshalb in Gedanken die offensichtlichen Unterschiede des

  Marmormannes zu sich auf: die zu langen Gliedmaßen und anderen Unterschiede im Körperbau des

  Humanoiden, der schmale kahle Schädel, die feinen, in die Maske geschnittenen Muster und

  Verzierungen. Nein, die Figur porträtierte nicht ihn.




  »Kommt der Maskierte auch im mahnenden Schauspiel vor?«, fragte Saedelaere mit blecherner

  Stimme.




  Vetri schenkte ihm ihr verführerischstes Lächeln. »Nein, leider nicht. Aber lass uns

  hineingehen. Da wirst du mehr erfahren!«




  Saedelaere atmete ruhig ein und aus, während Eroin Blitzer seinerseits die Statue in

  Augenschein nahm.




  Das Kunstwesen warf Saedelaere einen vergleichenden Blick zu. »Interessant«, murmelte Blitzer

  leise.




  Vetri ging voraus, öffnete die Flügel einer mit Ornamenten geschmückten Tür ...




  ... und eine Sinfonie aus Gesprächen und Gelächter, getragen von sphärischer Musik, ergoss

  sich über die drei Personen.




  Der etwa hundert Meter durchmessende Saal fasste eine unüberschaubare Anzahl an exotischen

  Lebewesen. Es wirkte wie ein Best of der Gestalten, die sie auf der Straße gesehen

  hatten.




  Der Maskenträger gewann den Eindruck, dass nur die vornehmsten und wichtigsten Vertreter aller

  auf dem Planeten anwesenden Völker zu diesem Empfang eingeladen worden waren. Nur die borstige

  Made erblickte Saedelaere nirgends.




  Saedelaere verharrte an der Schwelle.




  Das unbestimmbare Gefühl in der Magengrube meldete sich zurück. Diesmal verwandelte es sich

  aber in Wärme. Die friedliche, aufgeräumte Stimmung, die in dem Saal herrschte, griff auf den

  Maskenträger über.




  Er tauchte in das Geschehen ein. Die Positronik des SERUNS analysierte Saedelaeres

  Blickrichtung und übersetzte automatisch die Gesprächsfetzen der Wesen, die er gerade

  betrachtete.




  »Es ist ja alles so spannend!«, sagte ein Humanoider mit Gesichtsfell zu einem Lebewesen, das

  wie eine fast zwei Meter hohe Seerose aussah. Es stand in einem mit einer grünlich transparenten

  Flüssigkeit gefüllten Glasbehälter.




  »Ich kann es kaum erwarten«, gab die Seerose zurück. Die Stimme drang aus versteckt

  angebrachten Lautsprechern im Glas. Luftbläschen lösten sich aus dem untersten Bereich des

  Behälters, stiegen hoch. Schwarze Folie verhinderte die Sicht auf den Wurzelbereich. »Lange Jahre

  habe ich davon geträumt, dem Schauspiel beizuwohnen. Nur wenigen Tilahuäla wurde diese Ehre

  bislang zuteil.«




  »Kommt, ich führe euch!« Vetri hakte sich bei Saedelaere ein.




  Widerstrebend ließ sich der Maskenträger mitziehen.




  In der Mitte des Saales über dem Marmorboden schwebte ein imposantes Gebilde, das auf den

  ersten Blick an das Modell einer Raumstation erinnerte.




  Auf den zweiten Blick erkannte Saedelaere in dem Aufbau eine stilisierte

  Theaterbühne.




  Vor ihnen bildete sich eine Gasse. Die Besucher des Empfangs traten respektvoll zurück, als

  sie Vetri erkannten.




  Alaska Saedelaere fiel auf, dass so gut wie keiner der neugierigen Blicke, die man ihrer

  Gruppe zuwarf, an seiner Maske oder dem SERUN hängenblieb.




  Zwei Schritt vor dem Modell blieb Vetri stehen. Aus der Nähe betrachtet fielen Saedelaere die

  unzähligen Aufbauten auf, die aus der Oberfläche der rechteckigen Plattform wuchsen.




  Die Gespräche um sie herum erstarben allmählich.




  Vetri zwinkerte Alaska zu, dann löste sie sich von ihm und vollführte mit der rechten Hand

  eine Bewegung, als würde sie etwas in die Luft werfen.




  Das Licht im Saal wurde schwächer. Majestätisch langsam schwebte das Modell der Plattform

  empor, hoch über die Köpfe der Gäste.




  Die letzten Gespräche erstarben. Vereinzelte »Ah!« und »Oh!« erklangen. Irgendwo aus dem

  Hintergrund drang ein rhythmisch kratzendes Geräusch, das wahrscheinlich Applaus war.




  In einem Abstand von etwa vier Metern bildeten sich drei Klumpen, die sich in einen schwarzen

  Ball, einen mehrfach verschlungenen Knoten und eine silbern strahlende Kugel verwandelten.




  Vetri trat nach vorn, sodass sie genau unter dem schwebenden Modell stand. Wie eine

  euphorisierte Tänzerin drehte sie sich einmal um die eigene Achse, schloss alle Anwesenden in

  einer eleganten Bewegung ihres rechten Arms ein.




  »Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen findet im exakten Schwerpunkt dreier kosmischer

  Besonderheiten statt«, begann Vetri. Ihre Stimme wirkte sanft und eindringlich zugleich. »Die

  Hyperanomalie, das Schwarze Loch, das singt, und unser Planet Tolmar sind für sich gesehen

  einzigartig ... Zusammen ergeben sie ein Wunder.«




  Vetri blickte in das Halbdunkel des Saales. Ein feines Lächeln umspielte ihre Lippen.

  Saedelaere erkannte, dass sie nicht einfach eine professionelle Begrüßung abgab, sondern dass die

  Präsentation sie mit Stolz erfüllte.




  Gleichzeitig fühlte er in sich das Interesse an dem Schauspiel wachsen. Welches Thema musste

  ein Theaterstück behandeln, das einen solch extravaganten Rahmen benötigte?




  »Ihr alle kennt die Mimen, die euch das mahnende Schauspiel darbieten werden«, fuhr Vetri

  fort, nachdem das vereinzelte Gemurmel im ansonsten andächtig lauschenden Publikum verstummt war.

  »So viele Lobeshymnen wurden bereits in den unterschiedlichsten Winkeln im Kosmos über ihr feines

  Spiel schon gesungen! Ihre Namen zergehen förmlich auf unseren Zungen: Orsen Tafalla, Gommrich

  Dranat, Noser Netbura, Arden Drabbuh und der unvergleichliche Renyi Hemdebb ... Über sie wird

  man in vielen Generationen noch sprechen, wenn wir längst wieder zu Sternenstaub geworden

  sind!«




  Sie ließ ihre Worte ein paar Atemzüge lang wirken. Saedelaere sah fasziniert zu, wie sie sich

  erneut um die eigene Achse drehte und dabei im Gesichtsausdruck und der Haltung unvermittelt

  ernst wurde.




  »Es gibt Gerüchte«, donnerte sie, »wonach bei der Aufführung nicht alles redlich zugehen

  sollte! Diesen Gerüchten widerspreche ich in aller Deutlichkeit! Nur Personen, die das Schauspiel

  nie erlebt haben, können solch schamlose Lügen verbreiten. Das Geheimnis der einzigartigen

  Kraft des Schauspiels ist keines - denn es ist nicht geheim.«




  Saedelaere fühlte, wie seine Handflächen feucht wurden. Er ahnte, worauf Vetri hinauswollte.

  Schlagartig begriff er, dass soeben eine neue, interessante Ebene hinzugekommen war.




  »Wie bei einer Medaille setzt sich die außergewöhnliche Intensität des Schauspiels aus zwei

  Seiten zusammen: der Fähigkeit, total in ihren Rollen aufzugehen und die Worte der

  Wahrheit mit Leben zu erfüllen - und ihrer emotio-suggestiven Begabung! So werdet ihr nicht

  nur ihren Worten lauschen und von ihrer Gestik und Mimik begeistert sein, ihr werdet auch in die

  Gefühlswelt der Figuren eintauchen. Ihr werdet fühlen, von welch aussichtsloser Liebe der

  Hofnarr aufgezehrt wird, ihr werdet den Zorn des Kanzlers erleben, die Sorgen der Prinzessin, die

  Hoffnung des alten Königs! Ihr werdet Teil dieser zeitlosen Figuren, Teil des mahnenden

  Schauspiels!«




  Sekundenlang herrschte atemlose Stille, dann brach Vetris Publikum in begeisterte Jubelrufe

  aus.




  Die strahlend schöne Frau ließ die Emotionen minutenlang durch den Saal branden. Dann

  verschaffte sie sich mit herrischer Geste Gehör.




  »Ein weiteres Element dieses Geheimnisses, das keines ist, findet sich im Körper von

  Tolmar.« Sie schenkte dem Maskenträger ein charmantes Lächeln, bevor sie erneut um ihre Achse

  wirbelte. »Wie euch nicht entgangen sein dürfte, ist unsere Welt reich an Hyperkristallen. Im

  Spiel der Emotionen wirkt sie als zweiter Verstärker. Der erste Verstärker ist direkt in

  die Bühne integriert.«




  An der Unterseite des Bühnenmodells leuchtete ein Bereich auf. Saedelaere kniff die Augen

  zusammen, erkannte aber nicht genau, wie dieser Verstärker aussah.




  »Der Sontaron-Generator nimmt selbst noch die flüchtigsten Emotionen der Figuren auf und gibt

  sie weiter an Tolmar, der sie intensiviert und auf mehr als ein Lichtjahr in alle Richtungen

  abstrahlt!«




  Saedelaere überprüfte die Anzeige des Multifunktionsarmbandes. Der Translator wiederholte die

  Umrechnung des von Vetri genannten Wertes. Das Ergebnis blieb dasselbe: Die Emotionen der Mimen

  sollten eine Raumkugel mit einem Durchmesser




  von mehr als zwei Lichtjahren füllen.




  »Was ihr erleben werdet, geschätzte Besucher«, fasste Vetri strahlend zusammen, »ist nichts

  weiter als das ultimative Theatererlebnis! Nach dem mahnenden Schauspiel wird Theater nie

  mehr dasselbe sein!«




  Nun kannte die Zuhörerschaft keine Zurückhaltung mehr. Laute Jubelrufe erklangen, Applaus,

  begeistertes Geschnatter und Geplapper.




  Und Saedelaere wusste: Er musste dieses Schauspiel unbedingt erleben.




  *




  Nach der Präsentation wurde die Beleuchtung behutsam wieder hochgefahren. Das Modell schwebte

  weiterhin majestätisch über den Zuschauern, die in Gruppen und Grüppchen zerfielen. Begeistert

  diskutierten sie das, was sie soeben erfahren hatten.




  Vetri zog den Maskenträger an ein paar Igelartigen vorbei zu einem Stehpult. Aus mehreren

  Düsen sprudelten verschiedenfarbige Flüssigkeiten.




  Saedelaere achtete darauf, dass Eroin Blitzer sie nicht verlor. Das runzlige Kindergesicht des

  Zwergandroiden zeigte eine Mischung aus Unbehagen und Argwohn.




  Der Maskenträger nahm aus einer Dispenserröhre einen Becher, füllte ihn an einem

  Springbrunnen, roch kurz daran und hielt ihn Blitzer hin. »Hier. Es sollte Wasser sein.«




  Zögernd nahm das Kunstwesen den Becher entgegen, trank aber nicht.




  Saedelaere füllte sich einen eigenen Becher, zog einen integrierten Strohhalm heraus und trank

  in kleinen Schlucken.




  »Wie hat euch meine kurze Präsentation gefallen?«, fragte Vetri.




  »Es war ... beeindruckend«, antwortete der Terraner aufrichtig. »Allerdings verwundert es mich

  ein wenig, dass wir keine Ausschnitte des Schauspiels gesehen haben.«




  »Es existiert keine Aufzeichnung des mahnenden Schauspiels.«




  Saedelaere zog den Strohhalm aus dem Mundschlitz der Maske, sah sie nachdenklich an. »Weil

  eine Aufzeichnung die Kraft des Schauspiels nicht wiedergeben kann?«




  Vetri lächelte hintergründig. »Und weil eine Aufzeichnung seine Natur und seine Aussage

  verwässern würde. Das entspricht nicht dem Wunsch der Mimen oder der Theaterleitung.« Vetri

  füllte sich einen Becher mit rot perlender Flüssigkeit. »Die vielschichtige Aussage und Nuancen

  entfalten sich nur, wenn die Mimen das Stück direkt und unmittelbar für die Zuschauer

  aufführen.«




  »Was geschieht in dem Stück?«, fragte Eroin Blitzer mit lauter, fordernder Stimme.




  Vetri ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Schmunzelnd nahm sie einen Schluck aus dem Becher.

  Dann beugte sie sich leicht nach vorn, Blitzer entgegen.




  »Auch Worte sind kein Ersatz zum Erleben des Spiels«, erklärte sie.




  »Trotzdem möchten wir wissen, worum es geht«, half Saedelaere seinem Begleiter aus. »Oder ist

  das auch ein Geheimnis?«




  »Auch?« Vetri zog das Wort erstaunt in die Länge. Dann wischte sie die Bemerkung mit einer

  entschlossenen Geste beiseite. »Meinen Ehrengästen werde ich gern einen kurzen Abriss des Stücks

  wiedergeben.«




  Sie nahm einen weiteren Schluck aus dem Becher. Winzige Blasen stiegen auf und zerplatzten an

  Vetris Nase. Sie kicherte.




  »Das Stück ist im Grunde genommen eine persönliche Mahnung an die Völker aller Galaxien. Es

  erzählt, wie der Untergang des Reiches der Harmonie seinen Anfang nahm.«




  »Was müssen wir uns unter diesem Reich vorstellen?«, fragte Saedelaere.




  »Das Reich der Harmonie war ein Ort des Friedens«, erklärte Vetri. Der Terraner glaubte ein

  Glitzern in ihren Augen wahrzunehmen. »Aber dann kam ein Bote der Hohen Mächte und überredete den

  König dazu, das Reich in die Dienste einer mächtigen Entität zu stellen, die zum Wohl des

  Universums arbeitete.«




  »Eine Entität?«, wiederholte Blitzer zweifelnd. »Welche Entität? Wie heißt sie?«




  Vetri schmunzelte. »Die Entität tritt im Schauspiel nur mittelbar in Person des Boten auf.

  Einen Namen erfahren wir nicht.«




  Saedelaere prüfte den Sitz seiner Maske. »Der König hat der Bitte des Boten Folge

  geleistet?«




  »Nicht direkt. Der alte König konnte die Vor- und Nachteile nicht richtig einschätzen. Nicht

  nur das Wohl des Volkes interessierte ihn, sondern auch die Zukunft seiner Tochter, der

  Prinzessin. Sie sollte das Reich einmal erben und führen. Das rief den Kanzler auf den Plan. Er

  bestürmte den greisen König, der Bitte nachzukommen.«




  »Weshalb tat er das?«, wollte Saedelaere wissen.




  »Weil der Bote ihn geblendet hatte mit der Aussicht auf eine glorreiche Zukunft, in der der

  Kanzler an Macht und Einfluss gewinnen würde. Obwohl der Kanzler gegenüber dem König loyal war

  und die Prinzessin liebte, schlug er sich auf die Seite des Boten.«




  »Und wurde so zum Verräter am Reich der Harmonie«, vollendete Saedelaere Vetris Erzählung. »Es

  geriet zwischen die Fronten der Hohen Mächte und fiel schließlich der Vernichtung anheim.«




  »Du kennst das Schauspiel bereits, Alaska? Weshalb hast du so getan, als wärst du

  unwissend?«




  Nun war es am Maskenträger, der Frau ein Lächeln zu schenken. Bisher war sie wie die

  Verkörperung von Selbstsicherheit und Souveränität aufgetreten. Nun glaubte er zum ersten Mal,

  hinter diese Maske sehen zu können.




  »Ich kenne das mahnende Schauspiel nicht«, gab er zu. »Aber ich kenne unzählige Geschichten

  von Hilfsvölkern, die den Tanz mit den Hohen Mächten des Kosmos teuer bezahlt haben. Ich

  entstamme selbst einem Volk, das mehrmals zwischen die Fronten höherer Wesenheiten geriet und

  beinahe ausgelöscht worden wäre.«




  »Interessant«, sagte Vetri langsam. »Dann hat sich dein Volk also von den Hohen Mächten

  losgesagt, um dieser Gefahr ein für alle Mal zu entgehen?«




  Saedelaere lächelte im Schutz seiner Maske. »Nein. So weit ist es noch nicht.«




  »Wie hältst du 's mit den Hohen Mächten?«, fragte Vetri.




  »Ich kenne mich mit der Problematik aus«, wich Saedelaere aus. »Was mich interessiert: Gab es

  dieses Reich der Harmonie tatsächlich?«




  Vetri legte den Kopf leicht schief. Dann eroberte das Lächeln ihr Gesicht zurück. »Es ist eine

  Parabel, Alaska. Ungebunden an tatsächliche Ereignisse. Nur so kann sich den Zuschauern seine

  mahnende Botschaft erschließen.«




  »Wann findet die Vorführung statt?«, fragte der Maskenträger.




  »Schon bald.«




  *




  »Mein Instinkt sagt mir, dass dieses Reich der Harmonie existiert hat«, sagte Saedelaere.




  Sie saßen in zwei sackähnlichen Sesseln in ihrer Suite. Eroin Blitzer hielt die Arme

  verschränkt. Er blickte zum Panoramafenster hinaus.




  Über der Theaterstadt wölbte sich ein dunkler werdender Himmel. Die schwebenden Leuchtelemente

  verstrahlten nur noch schwaches Licht.




  »Ich habe den Begriff überprüft«, sagte der Zwergandroide. »Er existiert nicht in unserem

  Datenreservoir.«




  Saedelaere deutete zur Decke. »Vielleicht erfahren wir mehr über das

  Informations-Terminal.«




  Der Beherbergungsdirektor hatte sie kurz in der Bedienung der Schnittstelle zum Hauptrechner

  der Theaterstadt unterwiesen.




  Auf Saedelaeres Zeichen hin lösten sich zwei leicht gewölbte Terminals von der Decke der Suite

  und sanken auf ihre Knie. Der Maskenträger stellte die Verbindung mit dem Hauptrechner her.




  »Der Suchbegriff Reich der Harmonie zeitigt nur im Zusammenhang mit dem mahnenden

  Schauspiel Treffer«, murmelte er. »Dabei kennen wir vergleichbar metaphysisch erhöhte Begriffe

  durchaus von mehreren positiven Superintelligenzen - Reich des Glücks, beispielsweise. Davon ist

  der Terminus Harmonie nicht besonders weit entfernt.«




  Stumm glitten seine Finger über die Sensorfelder. Auf dem hochgeschobenen Innendisplay

  übersetzte ihm der SERUN die Texte und unterstützte ihn bei der Navigation.




  »Was suchst du, Alraska?«, fragte Eroin Blitzer nach einer Weile. Er hatte sein Terminal noch

  nicht angerührt.




  »Ich suche Informationen zur Theaterstadt selbst«, antwortete Saedelaere, ohne aufzublicken.

  »Zeitlinie, Struktur und so weiter.«




  »Und nach dem Wirken von Sholoubwa«, mutmaßte Blitzer.




  »Exakt.«




  Der Zwergandroide sagte mehrere Minuten lang nichts, dann fragte er: »Du findest keine neuen

  Informationen?«




  Saedelaere seufzte, blickte auf. »Nein. Die Stadt scheint sich dermaßen mit dem mahnenden

  Schauspiel zu identifizieren, dass es keinen Platz für die eigene Vergangenheit gibt.«




  Eroin Blitzer zog aus einer Brusttasche seines Anzuges einen kleinen silbernen Ring. Er legte

  ihn auf die Infofläche und schob ihn dann mit seinen kleinen runzligen Fingern hin und her.

  »Nein, nein, nein ...«, murmelte er leise. »Nein ... Ja!«




  »Was machst du da?«, fragte der Maskenträger.




  »Ich suche einen alternativen Informationsfluss, um mit administrativer Berechtigung die Suche

  effektiver zu gestalten.«




  »Nein, Eroin!«, befahl Saedelaere entschieden. »Du hackst dich nicht in das Netz der

  Theaterstadt!«




  Der Zwergandroide blickte auf. Ein seltsamer Ausdruck lag auf seinen verhutzelten

  Gesichtszügen. »Weshalb nicht, Alraska?«




  »Bisher genießen wir die Gunst unserer Gastgeber«, sagte der Maskenträger. »Deshalb werden wir

  uns an die Spielregeln halten und nichts unternehmen, was unsere Suche oder die Teilnahme am

  mahnenden Schauspiel gefährden könnte.«




  »Ich wollte ja gerade unsere Suche beschleunigen!«, verteidigte sich Blitzer. »Was hast du

  plötzlich?«




  »Ein Einbruch in die höheren Ebenen ihrer Kommunikationsnetze ist gefährlich und derzeit

  völlig überflüssig. Wir können uns die Informationen auch auf die traditionelle Weise

  verschaffen!«




  »Und welche wäre das?«




  Alaska Saedelaere hob das Terminal an. Sofort fühlte er, wie es von Antigravfeldern erfasst

  und in die Höhe zu seiner Verankerung gehoben wurde.




  »Wir werden hinaus in die Stadt gehen und mit den Passanten sprechen. Zudem könnten bauliche

  Eigenheiten uns Hinweise auf die Entstehung der Stadt geben.«




  Eroin Blitzer presste die Lippen aufeinander. Achtlos warf er das Terminal in die Höhe. Es

  schwebte an die freie Stelle in der Decke und verschmolz mit ihr.




  »Was meinst du mit >bauliche Eigenheiten<?«




  Saedelaere erhob sich. »Schau mal hier hinaus.«




  Er stellte sich vor das Panoramafenster und zeigte auf die Stadt. Eroin Blitzer trat neben

  ihn, musste sich aber auf die Zehen stellen, um über die Fensterbank auf die unter ihnen

  liegenden Gebäude blicken zu können.




  »Wenn man sich die ganzen Theaterdinge wegdenkt«, erklärte der Terraner, »die Leuchtreklamen

  und Statuen, die Verzierungen, die kunstvollen Ornamente an den Häusern und die Ströme von

  Besuchern ... Dann bleibt eine ziemlich nüchtern wirkende Stadt zurück. Die Gebäude mögen in den

  richtigen Farben und Beleuchtungen adrett und verspielt aussehen, aber ich habe den Eindruck,

  dass es sich früher um rein funktionelle Bauten gehandelt hat: Maschinenhallen,

  Produktionsstätten, Energieerzeuger, Labors und so weiter.«




  »Worauf willst du hinaus?«




  »Dass die Stadt nicht immer eine Theaterstadt gewesen sein kann, sondern vielleicht die

  Stätte, an der Sholoubwa geforscht und etwas Unvergleichliches geschaffen hat: eine

  Hyperperforation, die an dem singenden Schwarzen Loch verankert wurde.«




  Eine Weile schwiegen sie, dann sagte Eroin Blitzer: »Ich begreife, was du meinst. Deine

  Folgerungen sind schlüssig, auch wenn es noch immer nicht bewiesen ist, dass es Sholoubwa war,

  der für die Stadt oder die Hyperperforation verantwortlich zeichnete.«




  »Das werden wir jetzt herausfinden«, gab Saedelaere entschlossen zurück.




  *




  Alaska Saedelaere fühlte sich mit seinem zwergenhaften Begleiter inmitten all der Besucher der

  Stadt deplatziert. Sie trieben durch streng riechende Duftwolken und dem Schnattern und Brabbeln

  aus Tausenden von Kehlen. Die Stadt hatte vieles zu bieten, aber es ging allen nur um das eine:

  den Besuch des Schauspiels. Die Vorfreude der Passanten war fast körperlich spürbar, selbst für

  Saedelaere.




  Er unternahm mehrere Anläufe, wahllos Passanten anzusprechen und ihnen Fragen zu der Stadt zu

  stellen.




  Die Reaktionen waren ausnahmslos freundlich und hilfsbereit - und absolut ergebnislos. Niemand

  konnte ihnen auch nur den kleinsten Hinweis zu der Geschichte der Stadt, deren ursprünglichen

  Zweck oder den Namen des Erbauers geben. Weder »Sholoubwa« noch »Samburi Yura« oder »QIN SHI«

  riefen irgendwelche Assoziationen hervor.




  Saedelaere überlegte, in die ROTOR-G zurückzukehren und mit deren Sensoren die Stadt exakt zu

  vermessen, um dadurch zu Resultaten zu kommen, als plötzlich etwas grell aufleuchtete. Der

  Maskenträger benötigte einige Zehntelsekunden, um festzustellen, dass es sich um ein unvermittelt

  heftiges Aufblitzen seines Cappinfragments gehandelt hatte. Er blieb stehen.




  »Was ist?«, fragte der Zwergandroide.




  Saedelaere überprüfte die Umgebungsanzeige auf seinem Multifunktionsarm- band. »Stellst du

  eine Veränderung in den Strahlungswerten fest, Eroin?«




  Das Kunstwesen holte ein kleines schwarzes Kästchen hervor, tippte einige Male




  auf eine Sensortaste, wackelte dann mit dem Kopf. »Nein, Alraska, nichts, was ich ... «




  »Ehrenwerte Fremde!«, erklang unvermittelt eine Stimme in ihrer Nähe.




  Saedelaere fuhr herum.




  Ein krötenartiges Wesen saß neben ihnen. Die ölige graubraune Haut war übersät von

  walnussgroßen Warzen. Zwei große orangefarbene Augen blickten weise - und ein wenig

  befremdet.




  Als Kleidung trug es farbige Plastikfolien. Auf dem flachen haarlosen Schädel thronte ein

  nestförmiges Hütchen, das verdächtig nach zerbrochenen Eischalen aussah.




  Saedelaere blinzelte mehrere Male. Das Fragment hatte sich wieder beruhigt.




  »Gestattet, dass ich meine Wenigkeit vorstelle«, sagte der Fremde mit stark rollendem R. »Mein

  Name ist Martus. Martus der Kritiker nennt man mich. Ich kritisiere - mit Herz, aber vor

  allem mit Verstand!«




  Saedelaere schaltete beim Translator die Funktion »natürlicher Duktus« aus, um das Stimmbild

  an seine Hörgewohnheiten anzupassen. Damit verschwand das rollende R aus der

  Translatorwiedergabe.




  Dann stellte er Eroin Blitzer und sich vor. Ihm fiel auf, dass der Zwergandroide einen Schritt

  vor dem Krötenwesen zurückwich. In sitzender Position überragte Martus der Kritiker das

  Kunstwesen nur um wenige Fingerbreiten.




  »Ich habe euch auf dem Empfang gesehen«, fuhr Martus fort. »Mit Erstaunen habe ich

  registriert, dass Vetri sich persönlich um euch kümmert. Nur sehr wichtigen Gästen wird diese

  Ehre zuteil ... «




  »Ich sehe mich weiter um«, sagte Eroin Blitzer rasch. »Wir treffen uns wieder in unserer

  Beherbergung?«




  Irritiert blickte der Maskenträger von dem Theaterkritiker zu seinem Kompagnon. »Wie du

  willst«, sagte er. »Du weißt, wonach wir suchen!«




  Der Zwergandroide nickte, wandte sich um und war im nächsten Augenblick in einer Traube aus

  Fremdlebewesen verschwunden.




  »Nicht alle schätzen die Arbeit des Kritikers«, brummte Martus. »Ich habe damit zu leben

  gelernt.«




  »Nimm es nicht persönlich«, sagte Saedelaere beschwichtigend. »Wir ... er ist mit Fremden

  nicht sehr vertraut.«




  »Liegt das nicht bereits in der Natur der Sache?«, fragte Martus mit ironischem Unterton.

  »Wenn man mit Fremden vertraut ist, sind es keine Fremden mehr.«




  »Da hast du recht«, gab Saedelaere zu. Er dachte kurz nach. »Wie gut kennst du dich mit dem

  Schauspiel aus, Martus?«




  Der Kritiker hob eine Hand und kratzte sich am Kinn. Seine Finger waren lang und dünn und

  wollten nicht so richtig zu seinem gedrungen krötenhaften Aussehen passen. Der Vergleich zu der

  terranischen Zoologie hinkte immer und bot viel Raum für Missverständnisse.




  »Ganz gut«, sagte Martus langsam. »Was willst du denn wissen?«




  »Hast du das mahnende Schauspiel vom See der Tränen bereits gesehen?«




  »Oh, ja doch! Obwohl es nur alle dreiundzwanzig Planetenjahre stattfindet, habe ich es schon

  mehrere Male gesehen.«




  Nur alle dreiundzwanzig Jahre? Saedelaere war von viel häufigeren Aufführungen

  ausgegangen.




  »Was hältst du davon?«




  Martus verzog den breiten Mund zu einem süffisanten Grinsen. Saedelaere hoffte, dass er die

  Mimik des Wesens zumindest ansatzweise richtig interpretierte.




  »Ich habe mich stets voll des Lobes über das Stück und die Leistungen der Mimen




  geäußert. Ihr Spiel ist ebenso vielschichtig wie die Botschaft des Schauspiels.«




  »Wie stehst du persönlich zu dieser Botschaft?«




  »Sie ist zeitlos, moralisch einwandfrei«, sagte Martus. Er sprach langsam, als ob er vor jedem

  Wort dessen Wert abwägen würde. »Und bevor du mich der Subjektivität bezichtigst, Alaska

  Saedelaere: Das Schauspiel muss man selbst erleben. Nur so kann man sein eigenes Urteil

  bilden. Man muss die Emotionen der Figuren fühlen, um ihre Sicht der Dinge zu erfassen!

  Insbesondere hebe ich die Leistung von Orsen Tafalla hervor, der den Kanzler gibt. Er lässt ihn

  dermaßen plastisch und real erscheinen, dass ich jedes Mal glaubte, persönlich dabei gewesen zu

  sein!«




  »Hmm!«, machte Saedelaere, um den Redefluss des Kritikers zu unterbrechen. »Was meinst du mit

  >dass man glaubt, persönlich dabei gewesen zu sein<? Sprichst du dabei vom Schauspiel oder

  von den Vorgängen, die die Vorlage zum mahnenden Schauspiel geliefert haben? Gab es dieses Reich

  der Harmonie tatsächlich? Den See der Tränen?«




  Martus ließ ein kehliges Geräusch hören, das wahrscheinlich das Äquivalent eines Lachens

  darstellte. »Das ist eine gute Frage, Alaska Saedelaere, die ich mir schon oft gestellt

  habe.«




  »Nun?«




  »Vieles ist symbolisch simplifiziert dargestellt«, wich Martus aus. »So halte ich

  beispielsweise die meisten der auftretenden Figuren für reine Zugeständnisse an die

  theaterhistorischen Gepflogenheiten. Als Ausnahme bietet sich der Bote der Hohen Mächte an, der

  nicht der klassischen Rolle des Boten entspricht, da er im Stück eine eigene Persönlichkeit mit

  eigenem Willen und eigener Entscheidungsbefugnis hat - ein Unterhändler, wenn du so willst.«




  »Du sprichst von vielem - nicht von allem?«




  »Das ist richtig. Denn es existieren durchaus Fakten, die die Existenz des Reiches der

  Harmonie bestätigen.«




  Saedelaere beugte sich leicht zu Martus hinunter. »Was für Fakten?«




  Bevor der Kritiker antworten konnte, wurde er von einem extrem dünnen humanoiden Wesen

  angerempelt. Seine Finger glichen dürren Zweigen, mit denen es über Martus' feisten Körper

  kratzte.




  Der Kritiker schrie auf. Zwei Plastikfolien segelten zu Boden.




  »Was erlaubst du dir?«, fuhr Martus das dürre Geschöpf an.




  »Verzeih, ich habe dich gar nicht gesehen, Kritiker!«, antwortete es.




  Saedelaere bemerkte sofort, dass der Dürre Martus absichtlich angerempelt und gekratzt hatte.

  Die Art, wie er das letzte Wort förmlich ausgespuckt hatte, verriet ihn.




  »Was willst du von mir?«




  »Ich will, dass du deine vergifteten Worte für dich behältst!«




  »Du sprichst von meiner Arbeit als Kritiker des mahnenden Schauspiels?«




  »Wovon denn sonst?«, höhnte der Dürre. »Ich bin es leid, dass Ausgeburten wie du meinen, für

  uns alle sprechen zu können!«




  »Habe ich das je getan?«, gab Martus ruhig zurück. »Ich vertrete stets eine neutrale ... «




  »Exkremente!«, rief der Dürre in höchster Erregung. »Exkremente! Neutral - dass ich

  nicht lache! Deine Meinung ist nicht neutral! Sie ist der reine Stachel, der sich in das

  Fleisch desjenigen bohren soll, der eine Schöpfungskraft aufweist, die du nicht einmal

  ansatzweise erfassen kannst! Deine Worte sind getüncht mit dem Neid deines Unvermögens. Du

  kritisierst, was du nicht verstehst!«




  Mehrere Passanten blieben stehen. Erstaunt und ein wenig schockiert betrachteten sie den

  hasserfüllten Disput zwischen den beiden unterschiedlichen Wesen.




  Saedelaere überlegte, ob er dazwischen gehen sollte, entschied sich aber, vorerst

  abzuwarten.




  Martus hätte ihm beinahe eventuell wichtige Informationen vermittelt, wenn ihm der Dürre nicht

  einen Strich durch die Rechnung gemacht hätte. Der Maskenträger hoffte, dass die Situation bald

  deeskalierte.




  »Wovon sprichst du überhaupt, du Gestänge?«, gab Martus zurück. Langsam verlor er seine

  Contenance. »In welchem Zusammenhang habe ich Worte gewählt, die dich derart aus der Fassung

  bringen?«




  Anklagend wies der Dürre auf das Krötenwesen. »Die Leistungen der Mimen! Du hebst immer nur

  Orsen Tafalla hervor, sagst, sein Spiel rage weit über das jedes anderen Mimen heraus! Dabei ist

  es Renyi Hemdebb, der das Ensemble trägt. Aber das siehst du ja nicht, du selbst ernannter

  Kenner! Deine Meinung steht über allen anderen, nicht wahr? Deine Erwartungshaltung bestimmt, wen

  du als genial oder nur als passabel sehen willst, nicht wahr? Denn dein ist das Wort!«




  »Du hast doch nicht alle Sprossen in der Doppelhelix!«, ereiferte sich Martus. Er trat einen

  Schritt zurück, hob die beiden zu Fäusten geballten Hände drohend in die Höhe.




  Der Dürre tat es ihm nach.




  Alaska Saedelaere gab sich einen Ruck. Demonstrativ trat er vor, zwischen die beiden

  Kontrahenten. »Du hast deinen Auftritt gehabt«, sagte er zu dem Dürren. »Der Kritiker wird seine

  Worte zukünftig bedächtiger wählen. Und nun verzieh dich!«




  Der Dürre starrte den Maskenträger überrascht an. Die beiden marmorweißen Augen traten einige

  Zentimeter aus seinem schmalen Gesicht hervor. Der dünnlippige Mund klappte auf und wieder zu.

  Dann drehte sich das Wesen brüsk ab und hastete davon.




  Saedelaere wandte sich Martus zu.




  »Was hast du getan?«, fragte dieser, vor Wut zitternd. »Denkst du wirklich, dass ich mich von

  so einem ... einem ... beeinflussen lasse?«




  »Nein, das denke ich nicht«, sagte Saedelaere beschwichtigend. »Ich wollte ihn nur loswerden.

  Mir geht es um die Informationen, die du mir vorhin geben wolltest. Du hast von Fakten

  gesprochen, die darauf hindeuten, dass es das Reich der Harmonie gegeben hat.«




  Martus der Kritiker schüttelte den Kopf. Es fiel ihm offensichtlich schwer, sich wieder auf

  das ursprüngliche Thema zu konzentrieren.




  »Fakten, ja«, brummte er schließlich. »Aber ich habe sie nicht bei mir.«




  Saedelaere holte tief Luft. »Wo hast du sie denn, Martus?«




  »Auf meinem Schiff. Die PROTENOR GAVRAS ist am Systemrand stationiert. Du kannst ... es wäre

  mir eine Ehre, wenn du mich dort besuchtest, Alaska Saedelaere.«




  »Wie finde ich die PROTENOR GAVRAS?«




  »Über das Lotsensystem der Theaterleitung«, sagte der Kritiker. »Aber nun entschuldige mich

  bitte, ich habe noch einige Dinge im Schiff zu erledigen, muss mich für das Schauspiel bereit

  machen!«




  »Nur zwei kurze Fragen, bevor du gehst«, beeilte sich Saedelaere zu sagen.




  »Zwei Fragen? Gut.«




  Saedelaere atmete tief ein. »Kannst du mir bestätigen, dass es der Konstrukteur Sholoubwa war,

  der die Theaterstadt einst erbaute?«




  Martus kratzte sich am Hals. »Da überfragst du mich. Aus meiner Sicht hat es die Theaterstadt

  immer schon gegeben. Und der Name, den du genannt hast, ist mir unbekannt. Deine zweite

  Frage?«




  »Was kannst du mir über Samburi Yura und QIN SHI sagen?«




  Der krötenhafte Kritiker blieb ein paar Atemzüge lang still, dann fragte er: »Sind das Namen

  von Mimen oder gar von Schreiberlingen? Leider habe ich von ihnen ebenfalls nie zuvor

  gehört!«




  Alaska Saedelaere glaubte zu fühlen, dass der Kritiker die Wahrheit sprach. Er verabschiedete

  sich von ihm und versprach, so bald wie möglich auf seinem Schiff vorbeizuschauen, um sich ein

  Bild von den angesprochenen Fakten zu machen.




  Nachdem sich Martus abgewendet hatte und in der Menge verschwunden war, trat Saedelaere in

  einen ruhigen Winkel zwischen zwei Häusern. Er aktivierte das Funkgerät.




  Eroin Blitzer meldete sich sofort.




  Der Zwergandroide erkundete das Quartier in der Nähe des Raumhafens. Wie er so schnell dorthin

  gekommen war, verriet er nicht.




  »Habe ich dich gefunden!«, erklang eine nur allzu gut bekannte Stimme in Saedelaeres Rücken.

  Er fühlte, wie sich seine Bauchmuskeln verkrampften.




  Der Maskenträger desaktivierte die Funkverbindung und wandte sich um.




  *




  BOTE: »Es ist unser Begehr, den König zu sprechen.«




  KANZLER: »Gewiss doch, gewiss!«




  HOFNARR, leise: »Meine Sinne müssen mich trügen! Er spricht, als ob er mehrere

  wär.«




  PRINZESSIN, erhebt sich: »Mein Vater ist in wichtigen Geschäften. Er bat mich,

  Euch zu begrüßen.«




  BOTE: »Welch unerwartetes Labsal für unsere Augen! Eure Schönheit überstrahlt

  die unbeholfenen Schilderungen, die man an den Gestaden der Hohen Mächte unter vorgehaltener Hand

  äußert, bei Weitem!«




  HOFNARR, leise nachäffend: »Welch unerwartetes Labsal für unsere Ohren ...«




  PRINZESSIN, verlegen: »Nicht doch, Hoher Bote! Ihr bringt mich zum Erröten!«




  HOFNARR: »Der Dünkel raubt mir die Luft zum Atmen. Ich werde mein Bein in den

  Innenhof schwingen.«




  KANZLER: »Ich werde dich begleiten.«




  HOFNARR, murmelnd: »Wer das Herz auf der Zunge trägt, muss sich nicht wundern,

  wenn ihm fauliger Atem entgegenschlägt.«




  (Gehen ab)




  Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen, 1. Akt, 4. Szene (Auszug)




   




  
5.




  Auseinandersetzungen




   




  »Hallo, Alaska.«




  »Hallo, Vetri.« Er versuchte die Worte gelassen auszusprechen. Es missriet ihm. »Hast du mich

  gesucht?«




  Die Frau hatte sich ihren Weg mit dem Prallfeldgleiter durch die Passanten gewählt. Bei

  geöffneter Tür saß sie auf der mittleren Passagierbank. Wieder drängte sich Saedelaere die

  Assoziation mit einem Model auf. Sie trug ein hautenges silbern glitzerndes Kleid und schmale

  Schuhe mit hohen Absätzen.




  »Das habe ich, mein Lieber. Steig ein!«




  Der Maskenträger überlegte kurz, ob er das Angebot ablehnen und weiter zu Fuß nach

  Informationen suchen sollte. Er entschied sich für Vetri, da er annahm, dass er bei ihr

  wahrscheinlich am ehesten zu weiteren Erkenntnissen kommen konnte.




  Vetri rutschte eine Gesäßbreite weiter. Saedelaere setzte sich neben sie. Der sanft erotische,

  natürlich wirkende Duft ihrer Haut hüllte ihn ein, nahm ihn gefangen, malträtierte seinen

  Widerstand gegen die betörende Wirkung der Frau.




  »Wohin willst du?«




  »Ich hatte kein bestimmtes Ziel«, gab Saedelaere zu. »Ich suche nach Informationen.«




  »Alaska«, sagte sie mit gespielter Enttäuschung, »du suchst nach Informationen? Weshalb fragst

  du nicht mich oder dein Infoterminal in der Suite? Hat dich der Beherbergungsdirektor nicht in

  dessen Funktionen unterwiesen?«




  »Doch, das hat er.«




  »Was ist es dann, Alaska? Was suchst du?«




  Der Gleiter glitt zwischen Trauben an Spaziergängern hindurch, die das Gefährt der

  Theaterleitung erkannten und unverzüglich den Weg freigaben.




  »Ich suche nach Hinweisen auf den Konstrukteur Sholoubwa.« Alaska Saedelaere betrachtete

  aufmerksam jede Regung in Vetris symmetrischem Gesicht. »Ich gehe davon aus, dass er die Stadt

  entworfen und gebaut hat. Kannst du meine Annahme bestätigen?«




  Sie sah ihn bedauernd an. »Leider habe ich diesen Namen noch nie gehört. Sholobwa, sagst

  du?«




  »Sholoubwa«, korrigierte er. »Konstrukteur Sholoubwa.«




  »Du hast diesen Namen in der Datenbank der Stadt gesucht und wurdest nicht fündig?«




  »Nein.«




  »Dann gehe ich davon aus, dass du mit deiner Vermutung falsch liegst und dieser Sholobwa die

  Stadt nicht gebaut hat.«




  »Sholoubwa«, wiederholte der Maskenträger matt. »Kennst ... kennst du den wahren Erbauer der

  Theaterstadt?«




  Vetri schmunzelte. Ihre Augen hüpften von einem der Sehschlitze zum anderen. Sie suchte seinen

  Blick hinter der schwarzen Maske. »Nein, Alaska. Ich kenne keine Namen von Konstrukteuren. Soviel

  ich weiß, wurde die Stadt einst von der Theaterdirektion übernommen. Da war sie schon fertig

  gebaut.«




  »Übernommen?«




  Alaska betrachtete ihre fein geschwungenen Lippen, die blitzenden Zähne im Halbdunkel des

  Gleiters. Hinter den Fenstern glitten exotische Fremdlebewesen vorbei, die neugierig ins Innere

  des Gefährts blickten.




  »Ja, aber das ist lange her und im Grunde genommen unwichtig. Der heutige Zweck der Stadt ist

  entscheidend, nicht der ursprüngliche ... «




  Beim Wort »Zweck« rutschte sie noch ein paar Zentimeter näher an den Terraner heran.




  »Was ist ... denn der heutige Zweck ganz genau?«, brachte Alaska mühsam heraus. »In

  welchem Auftrag oder mit welcher Motivation agiert die Theaterleitung?«




  Vetri hob die linke Hand und malte ein paar nichtssagende Kringel in die Luft. »Da bin ich

  nicht so genau informiert, ich fungiere nur als Betreuerin für unsere ... besonders

  wichtigen Gäste. Ich nehme an, dass es mit dem Konsortium aus dem Reich der Harmonie

  zusammenhängt. Es hat sich der Aufgabe verschrieben, das mahnende Schauspiel so vielen

  verschiedenen Völkern wie möglich zu präsentieren.«




  »Aber ...« Alaska schüttelte verwirrt den Kopf. »Das würde ja bedeuten, dass es dieses Reich

  tatsächlich gibt ... oder gab. Und dass die ursprünglichen Initiatoren des Schauspiels Kontakt

  mit den Erbauern hatten!«




  »Ach Alaska«, gurrte sie. »Das liegt alles so lange zurück. Welche Bedeutung hat das jetzt

  noch? Übrigens - ich habe wie versprochen nach Informationen zu diesem Namen gesucht, den du mir

  genannt hast; Samburi Yura!«




  Der Maskenträger fühlte einen Stich in der Brust. »Ja?«




  Vetri legte ihm eine Hand auf das linke Knie. »Leider habe ich nichts gefunden«, sagte sie

  bedauernd. »Aber dafür kann ich Theaterdirektor Krenstorfs Aussage bestätigen, wonach deine

  LEUCHTKRAFT bereits einmal hier gewesen ist.«




  »Es ist nicht meine LEUCHTKRAFT«, brummte der Terraner enttäuscht. »Es ist Samburi Yuras

  LEUCHTKRAFT.«




  Er drehte den Kopf von Vetri weg, blickte zum Fenster hinaus. Er merkte, wie es ihm immer

  schwerer fiel, sich ihrem Charme und ihrer Attraktivität zu entziehen. Die Erwähnung von Samburis

  Namen hatte ihn wieder ein wenig auf den Boden geholt.




  Lag es daran, dass Vetri im Gegensatz zu der Kosmokratenbeauftragten ein Wesen aus Fleisch und

  Blut war? Etwas Reales? Sehnte er sich vielleicht doch nach einer ganz normalen

  körperlichen Beziehung zu einer Frau, die voll und ganz in seinen niedrigen Dimensionen der

  kosmischen Bühne agierte?




  Weshalb sollte er dem offensichtlichen Drängen dieser aufregenden Frau nicht für jetzt oder

  sogar ein paar Tage lang nachgeben?




  Samburi Yura war ein annähernd zeitloses Wesen.




  Er würde auch in Jahrhunderten noch keine Chance bei ihr haben.




  *




  Ihr Gefährt glitt durch die hell erleuchteten Straßen der Theaterstadt. Alaska Saedelaere saß

  steif und unbeweglich an Vetris Seite.




  Er verfluchte das Cappinfragment in seinem Gesicht. Ohne den Gewebeklumpen, dessen Anblick

  anderen Wahnsinn und Tod bescherte, hätte er es vielleicht geschafft, der Anziehungskraft, dem

  inneren Drängen nachzugeben. Er versuchte, sich zurückzuerinnern an die Zeit, bevor er das

  leuchtende Gewebe in seinem Gesicht getragen hatte.




  Damals war er ein ganz normaler Mann gewesen. Vielleicht ein paar Prozentpunkte intelligenter

  als der terranische Durchschnitt, aber auch nicht so stark, als dass er sich darauf etwas

  eingebildet hätte.




  Wie war es damals gewesen? Hatte er je neben einem netten Mädchen, einer aufregenden Frau

  gesessen und sich einfach hinübergebeugt, um sie zu küssen?




  Saedelaere erinnerte sich nicht.




  Er fragte sich, wie weit er sich von dem Menschsein schon entfernt hatte. Normale Menschen

  hatten das Recht, sich ein Leben lang an solche für sie wichtige Ereignisse zu erinnern.




  Hatte er den Gedanken für alle Zeiten verloren, oder war dies nur die Reaktion seines Geistes,

  der ihn vor allzu grüblerischen und selbstzerstörerischen Gedankengängen schützen wollte?




  Verstohlen blickte er Vetri von der Seite an. Ein stummes Lächeln lag auf ihren Lippen. Sie

  musste bemerkt haben, dass er seinen Kopf zu ihr umgedreht hatte.




  In der Zeit, nachdem er das erste Cappinfragment verloren hatte, war sein Gesicht derart weiß

  und wächsern gewesen, dass man ihn fortan hinter vorgehaltener Hand - manchmal sogar offen heraus

  - den Totenbleichen genannt hatte.




  Saedelaere dachte an Siela Correl, mit der ihn eine kurze intensive Liebesgeschichte verbunden

  hatte. Weshalb hatte er sich nie mehr um sie gekümmert?




  Im Jahr 1212 NGZ waren er und Reginald Bull nach Fornax gereist, um dort Berichten über das

  anormale Verhalten der jungen Nocturnenstämme nachzugehen. Damals hatte er sie zum letzten Mal

  gesehen. Vor einem Vierteljahrtausend. Das überstieg die Lebenserwartung eines durchschnittlichen

  Terraners.




  Da Siela allerdings die Tochter von Vanity Fair und Bully sein sollte, konnte es sein, dass

  ihre Lebenserwartung deutlich höher lag.




  Saedelaere seufzte lautlos.




  Das Cappinfragment hatte ihm einen Weg aufgezeigt, der phantastischer war, als ein

  menschlicher Geist ihn hätte ausdenken können. Er hatte viele Wunder des Kosmos gesehen, die

  Schattenseiten der Ordnung und des Chaos. Er hatte die Einsamkeit kennengelernt.




  Und Kytoma.




  Ohne Fragment hätte er Kytoma, die Querionin, nie kennengelernt. Allein deswegen würde er sich

  - falls er plötzlich aus irgendeinem verwinkelten Grund in seinen Körper des Jahres 3428

  geschleudert würde, Sekunden vor dem schicksalhaften Transfer von Bontong nach Peruwall - wieder

  für ein Leben mit dem Fragment entscheiden.




  Als Transmittergeschädigter.




  Als Maskenträger.




  Als kosmischer Mensch.




  Was hatte Samburi Yura gesagt, als sie ihm das neue Fragment verpasst hatte?




  »Ich habe dir lediglich zurückgegeben, was zu dir gehört. Denn die Maske, unter

  der du dein Gesicht verbirgst, ist deine wahre Identität.«




  Er musste Samburi Yura unbedingt finden. Nur sie konnte ihm helfen, seine Bestimmung, sein

  wahres Ich zu finden.




  Und dann würde es sich weisen, ob die Kosmokratenbeauftragte und der Maskenträger füreinander

  bestimmt waren oder ob es nur ein Hirngespinst eines einsamen Menschen war, der sich nach einer

  kosmischen Bestimmung sehnte.




  Er stutzte.




  Damals, vor dem Unfall ...




  »Liv Andaman«, flüsterte er entsetzt.




  »Was sagst du, Alaska?«, fragte Vetri sofort.




  Er schüttelte schwach den Kopf. »Nichts ...«, murmelte er.




  Wie hatte er Liv Andaman vergessen können? Seine Lebensgefährtin, bevor all das geschehen war.

  Und eines seiner ersten Opfer. Nach ihrer letzten Nacht hatte sie tot neben ihm gelegen.




  Er würde alles nochmals durchmachen? Die Opfer ... gewollte und ungewollte ... so viele Leben,

  das er wegen des verfluchten Fragments genommen hatte. So viele Stunden der Einsamkeit, des

  Zermarterns. Des Schmerzes. Des Hasses. Erfolglose Versuche, das Ding aus seinem Gesicht zu

  schneiden. Hoffnungen und Enttäuschungen.




  Alles noch mal von vorn?




  Nie und nimmer.




  Alaska blickte auf sein linkes Knie, auf dem nach wie vor Vetris schlanke Hand ruhte, als wäre

  es eine Selbstverständlichkeit.




  Er schloss die Augen. Für ein paar wenige Sekunden wollte er weg von den Gedanken, die ihn

  wieder einmal malträtierten.




  Der Maskenträger spürte die enorme Anziehungskraft der Frau, wusste, dass er

  normalerweise nicht so stark auf Frauen - nicht einmal außergewöhnlich schöne Frauen -

  reagierte.




  Dennoch zerrte diese Kraft an ihm.




  Er konnte sie nicht verleugnen.




  Er genoss sie.




  *




  Vetri stoppte den Gleiter vor dem Turm des Spiels.




  Zwei Stunden lang hatte sie ihn durch die Randbezirke der Stadt chauffiert. Auf Saedelaeres

  Wunsch hatten sie mehrere leer stehende Personalwohnhäuser und Fabrikhallen unter die Lupe

  genommen.




  Die containerartigen Gebäude erweckten den Anschein, als wären sie seit Jahrzehnten,

  vielleicht Jahrhunderten unbenutzt. Die gefundenen Leitungen und Technikmodule erwiesen sich nach

  kurzer Prüfung durch den SERUN als betriebsbereit, aber über den ursprünglichen Verwendungszweck

  des jeweiligen Ganzen konnte die Anzugpositronik nur Mutmaßungen anstellen.




  Wie er nicht anders erwartet hatte, vermochten weder Vetri noch die diversen Anfragen beim

  Hauptrechner der Stadt irgendwelches Licht in die Angelegenheit bringen.




  Irgendwann hatte er die Suche ergebnislos abgebrochen.




  Nun trieb es ihn regelrecht aus dem Gleiter. Die Enge des Gefährts und die verheißungsvolle

  Präsenz der Frau hatten geradezu erdrückend auf seine Psyche gewirkt. Er sehnte sich nach einem

  Moment des Alleinseins, der Reflektion seiner Gefühle, ohne ständig ihr Parfum in der Nase zu

  haben.




  »Ich hole dich dann für den Empfang ab, Alaska«, sagte Vetri. Sie zwinkerte ihm zu.




  Der Terraner stutzte. »Ich dachte, der Empfang habe bereits stattgefunden?«




  Vetri ließ ihr glockenhelles Lachen erklingen. »Aber nein, das war bloß eine kleine

  Präsentation meinerseits, um die Gäste einzustimmen. Der richtige Empfang findet erst in drei

  Zeiteinheiten statt. Aber dafür ...« Vetri senkte die Stimme, näherte ihre pfirsichfarbenen

  Lippen langsam seinem Gesicht, bis er ihren warmen Atem durch die Öffnungen der Maske spüren und

  riechen konnte. »... findet dort die angekündigte Überraschung statt: Du wirst die Gelegenheit

  haben, die Mimen persönlich kennenzulernen!«




  Ruckartig rutschte Saedelaere von der Frau weg. Die Gleitertür öffnete sich automatisch, und

  er stieg aus.




  »Dann warte ich darauf, dass du uns abholst«, sagte er hastig.




  Bevor sich die Tür schloss, hörte er von Vetri ein vergnügtes Kichern, als hätte ein kleines

  Mädchen einen Streich gespielt.




  *




  Eroin Blitzer erwartete den Terraner bereits. Er ging unruhig im großen Wohnzimmer auf und ab.

  Als Saedelaere eintrat, blieb er stehen und blickte den Maskenträger mit säuerlichem

  Gesichtsausdruck an.




  »Hast du etwas gefunden, Alraska?«




  Saedelaere schüttelte den Kopf. »Nein. Halt, doch: Vetri hat indirekt zugegeben, dass es das

  Reich der Harmonie gibt ... oder zumindest gab. Sie hat gesagt, dass es ein Konsortium aus dem

  Reich der Harmonie war, das den Anstoß zum mahnenden Schauspiel gab. Vetri sagte, dass sich

  dieses Konsortium der Aufgabe verschrieben habe, das Schauspiel so vielen Völkern wie möglich zu

  präsentieren.«




  Eroin Blitzer antwortete nicht sofort. Stattdessen blickte er den Maskenträger kritisch an.

  Seine Mundwinkel zuckten, wie vor kurzer Zeit auf der LEUCHTKRAFT, als der Commo'Dyr unter Stress

  gestanden hatte.




  »Du hast Vetri getroffen?«




  Alaska Saedelaere klappte verblüfft den Mund zu. Worauf wollte der Kleine hinaus?




  »Vetri hat mich getroffen. Sie hat mich in die Außenbezirke gebracht, wo ich einige leer

  stehende Gebäudekomplexe untersucht habe. Was soll die Frage?«




  »Hast du in diesen Gebäuden irgendetwas gefunden?«




  Der Maskenträger fühlte leisen Zorn in sich aufsteigen. Er hatte gehofft, für einige Zeit

  allein sein zu können. Stattdessen fand er sich plötzlich in unnötigen Diskussionen mit dem

  Zwergandroiden wieder.




  »Ich habe Anzeichen auf sehr fortschrittliche Technik gefunden. Der SERUN hat alle

  Ortungsdaten gespeichert und so weit wie möglich ausgewertet. Konkrete Ergebnisse kann ich aber

  nicht vorweisen.«




  »Aha«, machte Eroin Blitzer. »Ich will so schnell wie möglich zurück in die LEUCHTKRAFT.«




  Saedelaere hob beide Hände. »Kommt gar nicht in Frage, Eroin! Wir sind auf der richtigen Spur!

  Ich bin überzeugt, dass die Theaterdirektion über Informationen zu Samburi Yura und dem

  Konstrukteur verfügt. Außerdem dürfte im mahnenden Schauspiel vermutlich ... «




  »... kein einziger Hinweis zum Verbleib von Frau Samburi versteckt sein!«, beendete das

  Kunstwesen den Satz. »Merkst du eigentlich nicht, dass hier etwas ganz und gar nicht stimmt?«




  Eroin Blitzer zeigte mit seinem kurzen Zeigefinger anklagend auf Saedelaeres Maske. »Wir

  suchten das Schwarze Loch, das singt! Stattdessen sind wir auf einem Planeten gelandet,

  der mit dem Schwarzen Loch nur so viel gemeinsam hat, als dass er in einer speziellen

  geometrischen Konstellation zu ihm steht und das Loch auf seine Hyperschwingungen

  reagiert!«




  »Eroin ...«, begann Saedelaere, aber der Zwergandroide ließ ihn nicht zu Wort kommen. Es

  schien, als dass sich in dem kleinen Wesen einiges aufgestaut hatte.




  »Du lässt dich von durch keinerlei Beweise untermauerten Behauptungen auf Fährten locken, die

  uns immer weiter von unserem Auftrag wegbringen! Hast du es immer noch nicht verstanden, Alraska?

  Die LEUCHTKRAFT war niemals zuvor in diesem System. Zudem hat Frau Samburi vor ihrem

  Auftrag, das BOTNETZ sicherzustellen, nie etwas von dem Konstrukteur gehört. Die Zeit, die

  wir vergeuden, Informationen zu diesem Sholoubwa zu finden, könnten wir für die Suche nach

  unserer Herrin verwenden! Aber nein, der Mensch will sich lieber bei einem Schauspiel zerstreuen!

  Dieses wachsende und einseitige Interesse ist einfach ... einfach ... «




  Keuchend hielt das kleine Wesen inne.




  »Die Vorwürfe sind geradezu lächerlich«, schoss es aus Saedelaere heraus. Er presste die

  Lippen zusammen, suchte nach besseren Worten. »Schau«, sagte er dann, »ich verstehe, dass du

  aufgeregt bist, Eroin. Deine Welt ist aus den Fugen geraten, seit deine Herrin verschwunden ist.

  Und dann das vermeintliche Wiedererkennen des Theaterdirektors ... Das war sehr viel für dich in

  kurzer Zeit.«




  Eroin Blitzers Lippen bildeten nur mehr zwei dünne weiße Linien. Er schwieg.




  »Wir suchen nach Hinweisen auf den Konstrukteur Sholoubwa, weil Samburi Yura selbst es war,

  die ihn unbedingt treffen wollte. Sholoubwa hat das BOTNETZ konstruiert, mit dem zusammen deine

  Herrin verschwunden ist. Finden wir das BOTNETZ, finden wir Samburi, so einfach ist das. Wer weiß

  - vielleicht hat Sholoubwa das BOTNETZ hier auf diesem Planeten gebaut, und wir müssen nur

  den




  entscheidenden Hinweis auf Baupläne oder etwas Ähnliches finden!«




  Der Zwergandroide sah ihn weiterhin wortlos an. In seinen übergroßen Kinderaugen bildeten sich

  so viele Emotionen ab, dass Saedelaere keine Aussage über sein weiteres Verhalten zu treffen

  wagte. Er wusste nicht, ob Blitzer im nächsten Moment wütend aufschreien, losweinen oder mutlos

  in sich zusammensinken würde.




  »Das mahnende Schauspiel hat nur eine untergeordnete Bedeutung«, fuhr er mit versöhnlicher

  Stimme fort. »Allerdings musst du zugeben, dass wir einen solch klaren Hinweis auf die Hohen

  Mächte nicht einfach ignorieren können, wenn wir verzweifelt nach dem Verbleib einer Beauftragten

  der Kosmokraten suchen.«




  Er stockte kurz. »Und was mir gerade erst auffällt: Das Schauspiel ist ganz offensichtlich als

  Warnung vor den Boten der Hohen Mächte gedacht - mit anderen Worten: Wesen wie dir, mein kleiner,

  widerspenstiger Freund.« Saedelaere zeigte seinerseits anklagend auf den Kompagnon. »Kein Wunder,

  dass dir solche Geisteshaltungen nicht gefallen!«




  Erneut verzog Eroin Blitzer das Gesicht.




  Diesmal hatte der Maskenträger keine Mühe, darin wie in einem Buch zu lesen: Der Zwergandroide

  sah ihn in völliger Verständnislosigkeit an.




  *




  Wie Vetri angekündigt hatte, holte sie Eroin Blitzer und Alaska Saedelaere direkt von ihrer

  Suite ab.




  Der Maskenträger sah an sich hinunter. »Sollte ich nicht ein wenig festlicher gekleidet sein

  für den Anlass?«




  »Ach, das geht schon in Ordnung, Alaska«, sagte Vetri leichthin, während sie den Gang

  entlanggingen. »Es gibt keine diesbezüglichen Pflichten. Wer sich selbst nach seinen Maßstäben

  festlich kleiden will, soll dies tun. Das Schauspiel steht im Mittelpunkt und nicht der

  Repräsentationsdrang oder die Eitelkeit unserer Besucher.« Sie blinzelte ihm verschwörerisch

  zu.




  Wie zuvor bestiegen sie den Antigravlift und ließen sich in die oberste Etage tragen. Diesmal

  waren sie aber nicht allein; der halbe Turm schien sich auf dem Weg nach oben zu befinden.




  Vetri hielt die Finger ineinander verknotet. Wiederum wirkte sie wie ein kleines Mädchen ...

  wie ein Mädchen, das zum ersten Mal mit seinen Spielkameraden auf den Antigravrummelplatz

  durfte.




  »Du scheinst dich mehr auf den Empfang zu freuen als alle anderen Besucher«, sagte Saedelaere,

  während die orangefarbenen Etagenmarkierungen an ihnen vorbeiglitten.




  »Ich gehöre zwar zur Theaterleitung, aber auch ich habe nur während der offiziellen Anlässe

  Gelegenheit, in die Nähe der Mimen zu kommen. Aber so rar die Gelegenheiten sind, so inspirierend

  ist der Kontakt mit ihnen.« Sie blinzelte Alaska verschwörerisch zu. »Manchmal ist es schwierig,

  die Professionalität zu wahren im Angesicht solch geballter kreativer Kraft!«




  Der Terraner lächelte unter der Maske.




  Sie erreichten das Ende des Antigravlifts und stiegen zu Fuß über die breite Wendeltreppe hoch

  zum Ballsaal.




  Saedelaere sah sich zweimal nach Eroin Blitzer um. Wortlos tappte ihnen das Kunstwesen

  hinterher. Von seinem Wunsch, zur LEUCHTKRAFT zurückzukehren, hatte Blitzer nicht mehr

  gesprochen; wie er sich auch sonst nach ihrer kurzen, aber heftigen Auseinandersetzung in

  Schweigen gehüllt hatte.




  Im Gegensatz zum ersten Mal herrschte eine weniger aufgeräumte Stimmung im Saal. Die Gespräche

  der dicht stehenden Gäste waren gedämpft, als würden sie sich in einer heiligen Stätte

  wähnen.




  Der Maskenträger sah sich nach Martus dem Kritiker um, konnte das krötenhafte Wesen aber

  nirgends entdecken. Er bat Eroin Blitzer um Hilfe, der durch seine Körpergröße bedingt eventuell

  bessere Chancen hatte, Martus zwischen den Beinen und anderer Gehhilfen der Anwesenden zu

  erspähen.




  Blitzer nickte und sah sich um. Ob er Saedelaeres Auftrag auch befolgte oder nur einer

  weiteren Diskussion aus dem Weg gehen wollte, blieb dem Maskenträger unklar. Eigentlich war es

  auch einerlei. Er hatte für diese Streitereien jedenfalls nichts übrig.




  Der Terraner hörte sich diskret um. Wie nicht anders zu erwarten, drehten sich alle Gespräche

  einzig um das in Kürze bevorstehende Schauspiel.




  Er blickte zur Decke. Das Modell der Weltraumbühne schwebte hoch über ihren Köpfen.




  Wie auf Kommando versiegten alle Unterhaltungen. Gebannte Stille breitete sich im Saal

  aus.




  »Sie kommen!«, hauchte Vetri überflüssigerweise in sein linkes Ohr.




  Die Intensität des Lichts wurde geringer. Am anderen Ende des Saales teilte sich die Masse.

  Zuerst nur ein schmaler Durchlass zwischen den Leibern, brach er bald zu einem breiten Korridor

  auf. Saedelaere, Vetri und Blitzer wurden zurückgeschoben und fanden sich in der zweiten Reihe

  wieder.




  Alle Köpfe und sonstigen Extremitäten, die irgendwelche nützlichen Sinnesorgane aufwiesen,

  richteten sich auf die andere Saalseite.




  Vetris schlanke Finger schlossen sich um seine Hand. Über die empfindlichen Mento-Rezeptoren

  seiner Handschuhe fühlte er, dass ihre Hand eiskalt war.




  Am Ende der Gasse schwangen breite Türflügel auf. Grelle Helligkeit stach daraus hervor.

  Geblendet schloss Alaska Saedelaere die Augen. Als er sie wieder öffnete, bildeten sich im Weiß

  des Lichtes fünf scharfkantige Umrisse ab.




  Tosender, tobender Applaus brandete auf. Die Besucher schrien, klatschten mit Händen,

  stampften mit Füßen oder benutzten andere Extremitäten, insofern sie über welche verfügten.




  Die fünf Gestalten schritten langsam durch die Gasse, näherten sich Saedelaeres Standort.




  Er blinzelte verblüfft. Das Licht blendete ihn unangenehm. Aber je mehr körperliche

  Einzelheiten er von den Mimen wahrnahm, desto stärker wuchs seine Bestürzung.




  Saedelaere hatte ihre Bilder bereits in den Gassen gesehen - ihrer physischen Präsenz hatten

  diese Darstellungen allerdings nicht annähernd Tribut zollen können.




  Die vier Männer und die Frau glichen in ihrer Präsenz geradezu beängstigend den sieben

  Mächtigen Ariolc, Kemoauc, Bardioc, Partoc, Lorvorc, Murcon und Ganerc.




  Hochgewachsen wie der Maskenträger, versprühten sie bei jedem Schritt ihr Charisma wie

  brünftige Tiere Pheromone. Dabei wirkten sie aber bis in die letzte Geste edel und erhaben.




  Im Unterschied zu den sieben Mächtigen, bei denen einzig Ganercs kleinere Gestalt von dem

  Idealbild großer, muskulöser und perfekt ebenmäßiger Körper abwich, wiesen die fünf Mimen

  individuellere physische Ausprägungen auf.




  Orsen Tafalla, der die Gruppe anführte, erinnerte den Maskenträger an die perfekte

  Verkörperung der alten shakespeareschen Figur des angeberischen, übergewichtigen und

  überheblichen Trunkenbolds. Die Rolle des Kanzlers war ihm zweifellos auf den stämmigen Leib

  geschrieben.




  Konträr dazu verkörperte Arden Drabbuh, die einzige Frau in der Gruppe, in einzigartiger Weise

  Liebreiz und Eleganz. Das hochgeschlossene Kleid heuchelte Züchtigkeit, versprühte in seinem

  engen Schnitt aber eine nur schwer zu ignorierende Erotik.




  Neben der stilisierten Schönheit ging der zierliche Gommrich Dranat, der als Einziger der fünf

  den Eindruck erweckte, dass er sich nur mit Mühe zu diesem Auftritt in der Öffentlichkeit hatte

  überreden lassen.




  Noser Netbura, der die Rolle des alten Königs spielen würde, wirkte fröhlich und aufgeräumt.

  Mit einem Kelch in der Hand, aus dem dickflüssiger Wein schwappte, prostete er seinem Publikum

  zu.




  Überragt wurden sie von der fünften Gestalt. Renyi Hemdebb, der den Boten der Hohen Mächte

  geben würde. Er verkörperte die nicht mehr für möglich gehaltene Steigerung an Eleganz und

  Großmut. Wie ein Wesen aus einer anderen Dimension ließ er sich leicht zurückfallen und winkte in

  die Menge.




  Die Mimen verteilten sich über die gesamte Länge des Saales, worauf die Gasse der Besucher

  zusammenschwappte. Trauben bildeten sich um die fünf Gestalten, ohne dass es ein Gerangel gegeben

  hätte. Man respektierte ihren Status, ließ ihnen Bewegungsfreiheit.




  Saedelaere hatte sich nie als besonders feinfühliger Mensch empfunden. Die Ausstrahlung, die

  von den Mimen ausging, glaubte er aber beinahe körperlich zu fühlen. Er fragte sich, ob hinter

  den angesprochenen emotio-suggestiven Fähigkeiten der fünf nicht wesentlich mehr steckte.




  Waren die Mimen etwa gar paranormal Begabte?




  Der Maskenträger beobachtete, wie Orsen Tafalla keine zehn Meter von ihm entfernt mit den ihn

  umstehenden Besuchern Worte wechselte, ihnen zuhörte, in kurzes, aber heftiges Gelächter

  ausbrach.




  Obwohl er Tafalla nie zuvor gesehen hatte, wurde ihm bewusst, über welches Talent der Mime

  verfügen musste. Er verspürte große Vorfreude auf den Moment, an dem er den Künstler persönlich

  kennenlernen würde.




  Fahrig griff er sich an die Maske, prüfte ihren Sitz. Das Cappinfragment juckte unangenehm.

  Immer wieder stoben Funken und Lichtfinger unter dem Plastik hervor.




  »Alraska?«




  Saedelaere hatte die Anwesenheit des Zwergandroiden beinahe vergessen. Nur widerwillig nahm er

  den Blick von Tafalla wahr.




  »Was gibt es, Eroin?«




  »Ist dir schon aufgefallen, dass dich niemand auf dein Tabu anspricht? Besonders jetzt,

  wenn es leuchtet und strahlt ... «




  Saedelaere schüttelte verwirrt den Kopf. Schon die Proto-Enthonen in der LEUCHTKRAFT hatten im

  Zusammenhang mit dem Cappinfragment von einem Tabu gesprochen. Wie kam Blitzer ausgerechnet jetzt

  auf diese Frage? Verstand er nicht, was gerade geschah?




  »Was tut das jetzt zur Sache?«, fragte er ungeduldig. »Hast du Martus gesehen?«




  »Nein ... «




  »Dann ist er immer noch auf seinem Schiff«, schloss der Terraner.




  »Komm mit!« Vetri packte Saedelaere am Oberarm und zog ihn mit sich.




  Als ob es abgesprochen wäre, hob Orsen Tafalla den Kopf. Lächelnd blickte er ihnen

  entgegen.




  »Orsen!«, rief Vetri erfreut.




  »Betreuerin Vetri!« Tafallas Stimme klang außergewöhnlich tief und dröhnend. »Du hast einen

  wichtigen Besucher bei dir, wie man mir sagte?«




  Rasch traten die anderen Besucher zur Seite, sodass Vetri und ihre Gäste bis zu dem Mimen

  vordringen konnten.




  »Darf ich dir Alaska Saedelaere vorstellen?«, fragte die Betreuerin höflich. Sie hatte

  Saedelaeres Oberarm losgelassen. »Er ist der neue Kommandant der LEUCHTKRAFT!«




  »Welch Freude, dass du uns mit deiner Anwesenheit beehrst!«, sagte der Mime mit seiner tiefen

  Bassstimme. Er vollführte einen Ausfallschritt, verbeugte sich in formvollendeter Weise.




  »Die Freude ist ganz meinerseits«, sagte Saedelaere.




  Es war weder eine Lüge noch eine Floskel; der Maskenträger freute sich aufrichtig, dass das

  Schicksal ihn mit dem Mimen zusammengeführt hatte.




  »Das mahnende Schauspiel wird dir gefallen, Alaska Saedelaere. Ich werde mich persönlich dafür

  einsetzen, dass es dir bei der Vorstellung an nichts mangeln wird!«




  Tafalla legte den Kopf leicht schief. Die buschigen Augenbrauen hoben sich. »Und wen haben wir

  denn hier? Ein weiterer Edelmann an deiner Seite?«




  Alaska Saedelaere legte eine Hand auf die Schulter des Zwergandroiden. »Das ist Eroin Blitzer.

  Ein ... mein wichtigstes Besatzungsmitglied auf der LEUCHTKRAFT.«




  »Ich bin hocherfreut!«, rief Tafalla aus. »Man muss gutes Personal stets wissen lassen, wie

  sehr man es schätzt. Es war eine gute Entscheidung von dir, Herrn Blitzer an dem Schauspiel

  teilhaben zu lassen!«




  Saedelaere sah von der Seite, wie Eroin Blitzer das Gesicht verzog, als hätte er in eine

  Zitrone gebissen.




  »Wir freuen uns sehr auf das mahnende Schauspiel«, sagte Saedelaere schnell, um Blitzer keine

  Gelegenheit zu geben, den Mimen zu verärgern.




  Tafalla warf Saedelaere einen langen, prüfenden Blick zu. »Diese Aussage ist mir in doppeltem

  Sinne Labsal für die Seele.«




  Saedelaere runzelte die Stirn. Worauf wollte Tafalla hinaus?




  Sein Gegenüber hob eine Hand. Sein dicker, mit einem schweren Goldring verzierter Zeigefinger

  deutete auf Saedelaeres Kopf.




  »Du bist ebenfalls ein Mime, Alaska Saedelaere! Denn wie alle unserer Zunft trägst auch du

  eine Maske.«




  Saedelaere griff instinktiv nach seiner Maske, prüfte ihren Sitz.




  »Masken haben vielerlei Bedeutungen«, dröhnte Tafallas Bassstimme. »Ein Blick dahinter kann

  mitunter gefährlich sein!«




  Saedelaere gewahrte, wie um sie alle Gespräche verstummten. Dutzende Augenpaare blickten ihn

  an. Mit einem Schlag fühlte er sich unbehaglich, wäre am liebsten einfach gegangen.




  »Da hast du recht, Orsen Tafalla«, sagte er. Zum ersten Mal seit langer Zeit fiel ihm auf, wie

  unangenehm seine Sprache holperte. Er fragte sich, ob dem Mimen sein Makel in der Übersetzung des

  Translators auffallen würde.




  »Darf ich fragen, weshalb du sie trägst?«




  »Sie schützt«, brachte Saedelaere heraus.




  »Mich vor dir oder dich vor mir?«




  Der Terraner presste die Lippen aufeinander. »Manchmal denke ich«, sagte er langsam, »in

  erster Linie mich vor mir.«




  Orsen Tafalla legte eine Hand auf die Stirn und neigte den Kopf. »Weisheit spricht aus dir,

  Alaska Saedelaere«, lobte der Mime. »Es ist selten, dass ... «




  »Was macht der denn hier?«, keifte eine unangenehm laute Stimme von der rechten Seite her.

  »Verfluchtes Pack!«




  Saedelaere zuckte zusammen.




  Gommrich Dranat hatte sich unbemerkt von ihnen aufgebaut. Seine zierliche Gestalt wirkte noch

  kleiner, weil er den Kopf zwischen die Schultern gezogen hatte.




  Der Maskenträger benötigte einige pochende Herzschläge lang, um zu verstehen, dass Dranat

  nicht ihn meinte.




  Die lange, fast dürre Hand wies anklagend auf Eroin Blitzer.




  Das Kunstwesen stand wie erstarrt da, der Mund vor Schreck geöffnet.




  »Sieh mich nicht so an, du Missgeburt! Ah, was rede ich da? Du bist ja gar nicht geboren! Viel

  eher wurdest du aus dem Fass gegossen, in dem die Überreste deines Vorgängers schwammen!«




  »Ich ...« Weiter kam Eroin Blitzer nicht.




  »Seht ihn euch an, den Wicht!«, höhnte der Mime. Er wandte sich beifallheischend seinem

  Publikum zu. »Zusammengebaut aus Abfällen, programmiert durch seine ach so hohen Herren! Man

  nennt ihn ein >Kunstwesen< - ein Kunstwesen! Wer proklamiert Kunst, wenn er doch nur

  Verderben schafft?«




  Ein paar wenige Besucher klatschten oder murmelten zumindest zustimmend. Wo Orsen Tafalla aber

  noch auf unvoreingenommene Bewunderung gestoßen war, reagierten die meisten der Zuschauer mit

  Verunsicherung. Der zierliche Mime zerstörte mit seinen hassgetränkten Worten die feierliche

  Stimmung.




  Blitzer stand nach wie vor wort- und reglos da. Er starrte auf den Mimen, der ihn nur wenig

  überragte.




  Der Maskenträger glaubte ein Zittern auszumachen, das den kleinen Körper erfasst hatte.

  Entschlossen trat er vor, stellte sich direkt neben den Commo'Dyr. Blitzer und er hatten auf

  ihrer gemeinsamen Reise einige Auseinandersetzungen gehabt; aber einen solch brutalen Angriff auf

  seine Person hatte der Zwergandroide nicht verdient.




  Und da war noch Dranats Bemerkung ...




  »Gommrich Dranat«, sagte Saedelaere laut. »Halt bitte ein! Deine Worte treffen ein denkendes

  und fühlendes Wesen, das für seine Herkunft nicht verantwortlich gemacht werden kann.«




  Dranats Blick aus zu schmalen Schlitzen verengten Augen galt nur einen Herzschlag lang dem

  Maskenträger. Dann richtete sich die Aggression des Mimen wieder auf den hilflosen Eroin

  Blitzer.




  »Halt ein, sage ich!«, stieß Saedelaere aus. »Und verrate mir, wie du darauf kommst, dass mein

  Freund einen Vorgänger gehabt haben soll! Was weißt du von ihm und seinesgleichen? Was

  weißt du über Samburi Yura, seine Herrin, oder ihr Schiff, die LEUCHTKRAFT?«




  Dranats Mundwinkel zogen sich bedrohlich nach unten. Er ignorierte die Worte des Terraners,

  als hätte er sie nicht gehört. »Das Universum wäre ohne unheilige Kreaturen wie dich und deine

  Herren besser dran!«, flüsterte der Mime bösartig.




  »Aber, aber, mein Freund«, schaltete sich Orsen Tafalla ein. »Die Theaterleitung hat uns

  schließlich extra mitgeteilt, dass sie die Form der Publikumsbeschimpfung als nicht geeignetes

  Marketinginstrument betrachtet! Hast du das Memo nicht gelesen?«




  Einige Umstehenden lachten unterdrückt.




  Alaska Saedelaere beobachtete fasziniert, wie sich zwischen den beiden Mimen eine nonverbale

  Auseinandersetzung entspann, einzig durch ihre Körperhaltung und Mimik: auf der einen Seite Orsen

  Tafalla, groß, stattlich, jovial, mit gutmütigem Spott; auf der anderen Seite der geradezu fragil

  wirkende Gommrich Dranat, verkrampft, mit einem hasserfüllten Seitenblick auf den kleinen

  Androiden.




  Mehrere Herzschläge lang schien die Zeit stillzustehen. Saedelaere und die anderen Umstehenden

  starrten gespannt auf die Szene.




  Dann schnippte Orsen Tafalla mit zwei Fingern, ergriff einen mit Wein gefüllten Becher von

  einem eifrig herbeieilenden Bediensteten und drückte den Becher in Dranats Hand.




  »Das wird deine Stimmung wieder heben, mein Freund.«




  Gommrich Dranat hob die Schultern. »Das Missgebilde ist es nicht wert«, brummte der Mime.

  Ruckartig wandte er sich um und tauchte in der Besuchermenge unter.




  Alaska Saedelaere, dessen Hand immer noch auf der Schulter des Zwergandroiden ruhte, beugte

  sich zu seinem Kompagnon hinunter. »Geht es?«




  Eroin Blitzers Mundwinkel zuckten unablässig. Mit glasigen Kinderaugen blickte er auf die

  Stelle, an der Dranat verschwunden war.




  Saedelaere fragte sich, was in dem kleinen Wesen gerade vorging. Wenn Dranat mit seiner

  Bemerkung über einen Vorgänger Eroin Blitzers ins Schwarze getroffen hatte, könnte dies

  bedeuten, dass jener weder gelogen hatte noch unter Gedächtnisverlust litt und sich tatsächlich

  nie zuvor in diesem System aufgehalten hatte.




  »Ich entschuldige mich für meinen Kollegen«, sagte Orsen Tafalla. »Gommrich ist ein großer

  Künstler. Er identifiziert sich bisweilen aber etwas sehr stark mit seiner Rolle. Wie ihr wisst,

  verkörpert er den Hofnarren, der äußerst schlecht auf die Gesandten der Hohen Mächte zu sprechen

  ist. Ich hoffe, ihr habt nun keinen schlechten Eindruck von uns. Wir schätzen jeden, der sich für

  das mahnende Schauspiel interessiert; ungeachtet seiner Herkunft.«




  Alaska Saedelaere richtete sich auf. »Ich denke nicht schlecht von dir oder deinem Kollegen«,

  formulierte er sorgfältig. »Aber seine Bemerkung hat mich neugierig gemacht. Er hat Eroins

  Vorgänger erwähnt. Was weiß Gommrich Dranat über die LEUCHTKRAFT und ihre Besatzung, namentlich

  Samburi Yura, ihre wahre Kommandantin?«




  Tafalla legte seine ringbewehrte Hand auf Saedelaeres Schulter, zog den Maskenträger nahe an

  sich heran. »Gommrich erinnert sich sehr gut an den Besuch der Kosmokratenbeauftragten«, sagte er

  leise, während seine Blicke durch die Öffnungen der Maske Saedelaeres Augen suchte. »Es ging um

  das Reich der Harmonie und die Ereignisse, die zu seinem Untergang führten. Ich kann mich

  ebenfalls daran erinnern - als ob es gestern gewesen wäre.«




  Saedelaere spürte, wie ein kalter Schauer durch seinen Körper rieselte. Im Nacken bildete sich

  eine Gänsehaut.




  Er suchte Vetris Blick. Ihre Betreuerin hatte alles mitbekommen. Sie wirkte, als ginge sie das

  Ganze nichts an. Hatte sie ihn die ganze Zeit über angelogen?




  Der Terraner sah wieder den Mimen an. »Erzähl mir alles über diesen Besuch.«




  Tafallas Miene verzog sich zu einer bedauernden Grimasse. »Bitte hab Verständnis, mein Freund,

  dass ich dafür jetzt keine Zeit habe. Die Vorstellung steht unmittelbar bevor. Wenn wir darüber

  sprechen, sollten wir dies ausführlich tun. Ich verspreche dir, dass ich nach dem Schauspiel all

  deine Fragen so ausführlich wie möglich beantworten werde, Alaska.«




  Saedelaere stimmte sofort zu.




  *




  (Der Kanzler spaziert mit der Prinzessin am Ufer des Sees entlang)




  KANZLER: »Welch wunderbarer Tag! Seht nur, wie friedlich der See zu unseren

  Füßen ruht.«




  PRINZESSIN: »Den Frieden wollt Ihr sehen? Fehlt Euch das Auge, um die Schatten

  zu erkennen, die unsere Heimat bedrohen? Zwei Sonnen erhellen die Welt und sind doch machtlos

  gegen die Falten der Dunkelheit, die das Bild verzerren, pervertieren.«




  KANZLER: »Aber habt Ihr nicht den Worten des Boten gelauscht, Eure Erhabenheit?

  Die Hohen Mächte offerieren uns den Samen, den wir pflanzen können. Der Bote hat mir Bilder

  gezeigt von der Zukunft. Von blühenden Landschaften.«




  PRINZESSIN: »Gewiss habe ich die Worte des Boten gehört. Er schien die Wahrheit

  zu sprechen.«




  KANZLER: »Das Reich der Harmonie war stets in den Mantel des Glücks gekleidet.

  Wie Kinder haben wir gelebt, unbewusst der Gefahren, die sich einem einzelnen Staat eröffnen

  können, der nicht eingebettet ist in einer Allianz der Zuversicht.«




  PRINZESSIN: »Das Reich der Harmonie war sich stets genug. Unser Werkzeug hieß

  Gleichklang, der Lohn dafür Frieden.«




  KANZLER: »Mancher nannte unsere Haltung auch Egoismus und Arroganz! Wenn wir

  unsere Stärken nicht nur zum eigenen Wohl, sondern für alle Völker einsetzen, streuen wir das

  Glück, das wir bisher habgierig gehütet haben.«




  PRINZESSIN: »Viele Völker bergen auch viele Gefahren!«




  KANZLER, begeistert: »Sprecht nicht von den Gefahren, Holde. Sprecht von den

  Möglichkeiten! Die Völker haben ihre Differenzen beigelegt, sie arbeiten Hand in Hand, Schulter

  an Schulter, Herz an Herz. Und nehmt Euch die Mathematik zu Hilfe: Die Stärke einer Allianz ist

  nicht die Summe, sondern das Produkt ihrer Fähigkeiten, denn Stärken multiplizieren sich.«




  PRINZESSIN: »Da mögt Ihr recht haben, Kanzler ...




  KANZLER: »Das Reich der Harmonie ist geradezu verpflichtet, diese Allianz

  einzugehen! Ich habe die Zukunft gesehen, und sie ist ruhmreich. Die Belohnung für unsere Dienste

  wird unermesslich sein!«




  PRINZESSIN: »Ich stelle nicht in Frage, was Ihr gesehen habt. Aber ...«




  KANZLER: »Was bedrückt Euch denn? Ein Gesicht wie das Eure sollte nicht

  entstellt sein mit Falten der Sorge.«




  PRINZESSIN: »Der Narr war es, der mich zur Seite gezogen hat. Er war voll des

  Zweifels ob der Redlichkeit des Boten und der Worte, die er mit sich führt.«




  KANZLER, erzürnt: »Der Narr? Er hat Gift in Euer Herz gestreut?«




  PRINZESSIN: »Der Narr hat noch nie gelogen.«




  KANZLER: »Aber er ist nur ... «




  PRINZESSIN: »Ich weiß: ein Narr.«
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  Außerhalb




   




  Alaska Saedelaere nahm Eroin Blitzer zur Seite.




  Der Zwergandroide schien die Begegnung mit Dranat noch nicht ganz verdaut zu haben. Seine

  Lippen zitterten, die Mundwinkel zuckten nervös.




  »Geht es dir gut, Eroin?«




  »Ja, Alraska«, murmelte das kleine Wesen.




  »Ich habe dich bisher so verstanden, dass du das Schauspiel nicht unbedingt sehen willst«,

  flüsterte der Maskenträger mit eindringlicher Stimme.




  »Nein. Weshalb?«




  »Weil es das Beste wäre, wenn wir uns trennten. Ich werde das Schauspiel betrachten und mich

  anschließend mit Orsen Tafalla treffen. Ich will erfahren, was er über die LEUCHTKRAFT weiß. Wir

  müssen davon ausgehen, dass Samburi mit dem




  Schiff schon einmal in diesem System gewesen ist.« Bevor Blitzer etwas erwidern konnte, fügte

  Saedelaere schnell hinzu: »Mit einem Vorgänger von dir, Eroin.«




  Der Commo'Dyr blickte ihn finster an. »Was soll ich in der Zwischenzeit machen? Die leer

  stehenden Gebäude in den Außenbereichen der Stadt untersuchen?«




  »Nein, Eroin. Ich will, dass du mit der ROTOR-G zu den wartenden Raumschiffen fliegst. Die

  Theateradministration soll dir den Standort der PROTENOR GAVRAS mitteilen. Es ist das Schiff von

  Martus, dem Kritiker.«




  »Wäre es nicht besser, wenn ich mit der LEUCHTKRAFT ... «




  »Die LEUCHTKRAFT soll weiterhin Daten über das Schwarze Loch und die Hyperperforation sammeln.

  Die ROTOR-G reicht für diesen Auftrag völlig aus.«




  »Und was soll ich bei Martus?«




  »Er hat mir gesagt, dass er über Informationen verfüge, die beweisen, dass es das Reich der

  Harmonie tatsächlich gibt oder gab. Sag ihm, dass du in meinem Auftrag unterwegs bist! Und beeil

  dich - du musst dort sein, bevor er aufbricht, um dem Schauspiel beizuwohnen!«




  In Blitzers Gesicht arbeitete es. Mit der Fokussierung auf einen Auftrag gewann er wieder

  deutlich an Selbstbewusstsein.




  »In Ordnung, Alraska. Ich werde Martus aufsuchen.«




  Saedelaere atmete erleichtert auf. Er hatte befürchtet, mit dem Commo'Dyr einen längeren

  Disput führen zu müssen, um ihn von der Wichtigkeit und Dringlichkeit seiner Aufgabe zu

  überzeugen.




  »Leite mir alle Informationen bitte so schnell wie möglich weiter.«




  Eroin Blitzer nickte. Plötzlich schien er froh zu sein, von dem Kristallplaneten

  wegzukommen.




  »Gut. Und nun beeil dich!«




  Ohne ein weiteres Wort zu sagen, drehte sich Blitzer um und eilte an den eifrig diskutierenden

  Gästen vorbei in Richtung Ausgang.




  Ein seltsames Gefühl überkam den Maskenträger, als er beobachtete, wie die zwergenhafte

  Gestalt sich ihren Weg durch die Menge bahnte.




  Eine Vorahnung ...




  Unwillkürlich machte Saedelaere einen Schritt in Richtung des Androiden. Er wollte loslaufen.

  Dem Kleinen folgen. Ihn aufhalten.




  Die Schar der Besucher schloss sich hinter Eroin, und der Commo'Dyr war verschwunden.




  Eine Vorahnung ...




  Aus unerfindlichen Gründen hatte Saedelaere das überwältigende Gefühl, fast schon die

  Gewissheit, Blitzer gerade zum letzten Mal gesehen zu haben.




  Verwirrt über diese Gedanken, verwirrt über die Trauer, die sie in ihm auslösten, drehte er

  sich um.




  Und da stand Vetri direkt vor ihm, in scherzhaft übertriebener, verführerischer Pose.




  *




  »Da bist du ja!«, begrüßte ihn die Frau mit ihrem obligatorisch strahlenden Lächeln. »Habe ich

  dir zu viel versprochen, Alaska? Die Mimen sind außergewöhnliche Künstler - und ein Segen für uns

  und das mahnende Schauspiel!«




  »Orsen Tafalla hat mich sehr beeindruckt«, gab er zu. »Und Gommrich Dranat ist ... nun, sehr

  leidenschaftlich ...«




  Vetri ließ ihr fröhliches Lachen erklingen. »Wie wahr, Alaska, wie wahr!«




  Saedelaere sah sich um. Der Ballsaal leerte sich langsam. Die Besucher drängten dem Ausgang

  zu.




  »Was geschieht jetzt?«, fragte der Maskenträger.




  »Kannst du das nicht ahnen? Das Schauspiel steht kurz bevor. Das Publikum macht sich bereit

  für den Flug zur Bühne.«




  Der Terraner dachte kurz an Eroin Blitzer. Würde es ihm gelingen, Martus abzufangen?




  »Wie ... wie geht dieser Flug vor sich?«, fragte er. »Reisen wir alle zusammen mit den

  Schiffen, die auf dem Raumhafen stehen?«




  »Nein, Alaska.« Vetri hakte sich bei ihm unter. Er spürte, wie sich sein Magen verkrampfte.

  »Ihr werdet alle einzeln zur Bühne fliegen.«




  Saedelaere schüttelte verwirrt den Kopf. »Und wie das?«




  »Komm«, sagte Vetri fröhlich. »Ich werde es dir zeigen.«




  *




  »Nehmen wir nicht den Antigravlift?«




  »Nein. Die Kapseln sind in die Außenhülle des Turmes eingelassen.«




  »Kapseln?«




  »Willst du sie sehen, oder soll ich nur von ihnen erzählen?«




  Alaska lächelte. »Kannst du nicht beides machen?«




  Vetri schmunzelte nur, während sie ihn um zwei Kopffüßler führte.




  Sie erreichten die Außenwand des Turmes. Ein langer, gewundener Gang führte in sanfter Neigung

  nach unten. Der Boden glitzerte, als wäre er mit Myriaden winziger Kristallsplitter ausgelegt.

  Sphärische Musik, die an Harfenklänge erinnerte, verlieh ihrem Spaziergang einen mystischen

  Hauch.




  Sie überholten andere Wesen, die in sich gekehrt ihres Weges gingen.




  Durch bullaugenförmige Fenster fielen die ersten zaghaften Sonnenstrahlen des neuen Tages.

  Alle zehn Schritte sah Saedelaere wannenförmige Vertiefungen in der Wand. Obwohl der Rest des

  Turmes in der Regel auf Symmetrie beruhte, waren die Vertiefungen von unterschiedlicher Größe,

  ohne dass Saedelaere ein Muster darin hätte erkennen können.




  »Die Kapseln haben in diesen Vertiefungen geruht?«




  »Das ist korrekt, Herr Ehrengast.«




  Saedelaere blieb stehen. Vor ihnen ruhte ein marineblaues eiförmiges Gebilde in einer der

  Vertiefungen. Umgeben wurde es von mehreren fingerdicken Strängen, die den Terraner an Adern

  erinnerten.




  »Darf ich die Kapsel berühren?«




  Vetri nahm seine rechte Hand, legte sie auf die Hülle. Über die Mento-Rezeptoren fühlte er

  angenehme Wärme und ein leichtes Pulsieren.




  »Lebt die Kapsel?«




  Vetri lachte. »Nein, Alaska. Wie kommst du darauf? Leben?«




  »Nun, weil ...«, begann der Terraner.




  Erschrocken zog er seine Hand zurück. In der Mitte der Kapsel hatte sich ein Spalt gebildet,

  aus dem Helligkeit drang. Die Kapsel klappte auf und gab den Blick auf ein possierliches Wesen

  mit drei riesigen Glubschaugen und einem mausgrauen Pelz frei. Es saß angegurtet in einem

  Schalensessel. Erschrocken blickte es zwischen seinen beiden rosafarbenen Füßen hindurch auf

  Alaska und Vetri.




  »Besetzt!«, krähte es verärgert.




  Wuchtig ließ es seine zierliche Faust auf einen Schalter krachen, worauf sich die Kapsel

  umgehend schloss.




  Vetri kicherte. »Wir sollten einen Schritt zurücktreten.«




  Saedelaere tat, wie ihm geheißen. Zwei Atemzüge später klappte die Außenhülle mit einem lauten

  Zischen auf einer Breite von etwa zwei und einer Höhe von etwa drei Metern nach außen.

  Sonnenstrahlen fielen herein, stachen Saedelaere schmerzhaft in die Augen. Er hörte ein trockenes

  »Flupp« und sah schemenhaft, wie die Kapsel in den rot gefärbten Himmel katapultiert wurde.




  Die Wand klappte zu.




  Saedelaere blinzelte. Der Gang lag da wie zuvor, nur dass die Kapsel verschwunden war und eine

  weitere leere Mulde in der Wand zurückgelassen hatte.




  »So geht das also«, sagte der Maskenträger. »Aber wie gelangt die Raumkapsel durch den

  Schutzschirm?«




  »In die Logenkapsel ist ein Sender eingebaut, der selbstständig eine temporäre

  Strukturlücke schalten kann. Da die Kapseln relativ klein und die Lücke im Schutzschirm nur

  äußerst kurz geschaltet ist, können wir den Atmosphäreverlust niedrig halten.«




  »Dafür operiert ihr im Raumschiffsverkehr mit herkömmlichen Luftschleusen.«




  »Das stimmt. Komm! Wir finden eine passende Logenkapsel für dich!«




  Zwischen Dutzenden von Besuchern, die ebenfalls noch keine eigene Kapsel gefunden hatten,

  folgten Vetri und Alaska dem Gang.




  An mehreren Kapseln zog Vetri den Maskenträger vorbei, weil sie entweder zu klein oder zu groß

  waren.




  Alaska fühlte sich in Vetris Gegenwart stetig wohler. Er genoss ihre Aufmerksamkeit, ihr

  heiteres Wesen. Ihre Erotik.




  Als sie plötzlich vor einer etwa drei Meter hohen Kapsel stehen blieb, spürte er Enttäuschung

  darüber, dass ihr Spaziergang ein Ende gefunden hatte.




  Vetri ließ Alaska los. Sie legte beide Hände auf die Kapsel und nickte befriedigt, als sie

  sich öffnete und den Blick in ihr Inneres freigab.




  Inmitten von Armaturen, leuchtenden Displays und nicht identifizierbaren modulartigen

  Bauteilen sah Saedelaere einen komfortabel aussehenden Formsessel.




  »Kommst du mit mir?«, fragte er Vetri.




  Die Frau lachte. Sie trat nahe an ihn heran und umschloss seinen Nacken mit ihren Händen. »Du

  bist süß, Alaska«, sagte sie. »Aber ich kann wirklich nicht mit dir mitkommen.«




  »Weshalb nicht? Nenn mir einen Grund!«




  »Ich nenne dir sogar drei Gründe: Erstens sind die Logenkapseln nur auf den Transport eines

  einzigen Wesens ausgelegt. Selbst in einer Kapsel für größere Wesen würden wir gemeinsam keinen

  Platz finden. Zweitens kann man eine Aufführung des mahnenden Schauspiels nur in der Einsamkeit

  richtig genießen. Und drittens ist mein Platz hier, in der Stadt!«




  Alaska seufzte. Ein Flug mit Vetri in der engen Kapsel wäre zweifellos ... sehr aufregend

  gewesen.




  »Nun steig ein, Alaska«, forderte Vetri ihn auf. »Wir haben nach dem Schauspiel noch viel

  Zeit, die wir miteinander verbringen können.«




  Der Maskenträger nickte fahrig. Er drehte sich um, ließ sich in das weiche Polster fallen.

  Automatisch stellte sich der Formsessel auf Saedelaeres Maße ein.




  »Du brauchst deinen Anzug nicht zu schließen, Alaska. Die Logenkapsel verfügt über genügend

  Sauerstoffreserven. Die Luft wird ständig neu aufbereitet. Auf Wunsch kannst du Edelgase und

  Duftstoffe beifügen und die Luftfeuchtigkeit erhöhen. Zur Verpflegung stehen Wasser und

  verschiedene, für deine Konstitution bekömmliche Speisen bereit. Dir wird es an nichts

  fehlen!«




  Alaska nickte. »Wir werden uns wiedersehen?«




  »Aber gewiss doch.« Vetri hauchte ihm lächelnd einen Kuss zu.




  Die Kapsel schloss sich. Saedelaere war allein.




  Er hörte, wie unter den Verschalungen technische Geräte summend zum Leben erwachten.

  Sicherheitsgurte legten sich kreuzförmig über seine Brust, wurden angezurrt.




  Saedelaeres Gleichgewichtssinn sagte ihm, dass sich etwas bewegte. Er nahm an, dass die

  Turmwand mitsamt Kapsel nach außen geklappt war, wie er es bei diesem Pelzknäuel mit den drei

  Augen und den beiden riesigen Füßen gesehen hatte.




  Auf Augenhöhe glomm ein etwa dreißig mal sechzig Zentimeter großer Bildschirm auf. Er zeigte

  den Himmel über der Theaterstadt.




  Mehrere Displays unterhalb des Hauptmonitors gaben Zustandswerte wie Druck und

  Sauerstoffgehalt der Kapsel wieder.




  Alaska Saedelaere fühlte einen kurzen Ruck, dann erschien bereits die Stadt auf dem

  Bildschirm. Die Theaterstadt mitsamt dem Turm des Spiels schnurrte rasch zusammen.

  Andruckabsorber und Schwerkraftgeneratoren arbeiteten perfekt, sodass der Terraner nicht

  mitbekommen hatte, wie sich die Kapsel gedreht hatte, während sie weiter beschleunigte.




  Als er die kreisrunde Stadt in ihrer gesamten Ausdehnung sah und sich kurz darauf ein

  undeutlicher Schleier über das Bild legte, wusste Saedelaere, dass die Kapsel den Schutzschirm

  durchdrungen hatte.




  Mit leisem Wehmut sah er die große Stadt unter sich erst zu einem Knopf und dann zu einem

  Stecknadelkopf werden. Er hatte zu lange gebraucht, um sich an Vetri zu gewöhnen. Dann, als er

  endlich den Mut hatte, sich auf seine Gefühle einzulassen, da wurde er ...




  ... wurde er ...




  Alaska Saedelaere schüttelte den Kopf. Mit einem Mal hatte er das Gefühl, plötzlich ganz

  leicht und frei zu werden - als nähme ihm jemand eine zentnerschwere Last von den Schultern.




  Er warf einen Blick auf die Sauerstoff-, Luftdruck- und Schwerkraftanzeigen, fand aber keine

  veränderten Werte. Der SERUN wies dieselben Werte aus.




  »Vetri«, keuchte er rau.




  Je weiter sich der Maskenträger in seiner Kapsel vom Planeten entfernte, desto befreiter

  fühlte er sich.




  Die triebhaften Gefühle für seine Betreuerin, die Bewunderung und Verehrung für die Mimen ...

  alles begann von seinem Geist abzubröckeln wie alter Mörtel aus einer Mauer.




  Dann leitete die Kapsel eine Überlichtetappe ein. Im Hyperraum brach die Mauer um seinen Geist

  in sich zusammen, und Saedelaere war wieder er selbst.




  *




  Alaska Saedelaere verspürte unglaubliche Erleichterung. Als würde man ihn nach Tagen oder

  Wochen aus einem fünfzig mal fünfzig Zentimeter großen Gefängnis befreien.




  Die Erleichterung wich kaltem Entsetzen, als ihm seine Erinnerung immer mehr Begebenheiten der

  letzten Stunden präsentierte, die ihm buchstäblich die Haare zu Berge stehen ließen.




  »Eroin!«, keuchte er.




  Der Zwergandroide hatte mit seinen Bedenken bezüglich Saedelaeres Willensfreiheit recht

  gehabt. Die ganze Zeit über.




  Zu Beginn, direkt nach der Landung, hatte der Maskenträger zwar festgestellt, dass etwas nicht

  stimmte. Er hatte das seltsame Grundgefühl und die aufwallenden Emotionen für die Betreuerin

  Vetri mit Unbehagen wahrgenommen. Er hatte sich zuerst dagegen gewehrt, hatte Vetri aus dem Weg

  gehen wollen.




  Aber er hatte sie nicht hinterfragt.




  Tolmar hatte ihn beeinflusst, massiv beeinflusst. Hatte in ihm den Wunsch geweckt, Vetri zu

  begehren, sie für ganz sich selbst zu haben. Die Mimen waren ihm als charismatische Wesen und

  großartige Künstler erschienen. Saedelaere hatte sie sogar mit den sieben Mächtigen

  verglichen.




  Trotz Cappinfragment und Mentalstabilisierung hatte etwas in ihm den unstillbaren

  Wunsch geweckt, das mahnende Schauspiel zu erleben.




  Was oder wer war dieses Etwas?




  Der Planet selbst? Die Theaterleitung?




  Oder dachte er zu kurz? Hätte er sich vielleicht längst auf den nächsten Hauptgegner

  konzentrieren sollen? Samburi Yuras Nachrichten deuteten darauf hin, dass es sich um QIN SHI

  handelte, der das Verschwinden der Kosmokratenbeauftragten zu verantworten hatte.




  Vor Saedelaeres innerem Auge lief ein Film ab über die jüngsten Ereignisse auf Tolmar.




  Im Sekundentakt fielen ihm immer neue Ungereimtheiten auf, die er hätte bemerken, Fragen, die

  er hätte stellen sollen.




  Weshalb hatte er die meisten von Vetris Worten einfach so hingenommen? Wieso hatte er sich

  nicht weiter für die Hyperperforation oder Hyperanomalie oder die genauen Hintergründe der Mimen

  interessiert?




  Weshalb hatte er sich nie gefragt, woher all die Besucher der Stadt kamen, wenn doch das

  System angeblich gesperrt war? Weshalb hatte er seine Suche nach den Spuren der Erbauer der Stadt

  nicht energischer betrieben? Weshalb hatte er nicht versucht, einen genauen zeitlichen Rahmen zu

  erstellen, was Samburi Yuras angeblichen Besuch im System anging? Warum hatte er nicht stärker

  nachgehakt, als es um Eroin Blitzers Vorgänger ging, der angeblich eingeschmolzen worden war?




  Angeblich, angeblich, angeblich ...




  Nichts wusste er mit Sicherheit. Die meisten Aussagen hatte er einfach akzeptiert, hatte sich

  verloren in nebulösen Ankündigungen. Der Maskenträger hatte auf Sand gebaut.




  Und nun war er unterwegs zu einem Schauspiel, bei dem emotio-suggestiv begabte Mimen über

  einen Verstärker - den Sontaron-Generator - die Botschaften des mahnenden Schauspiels

  geradewegs in die Bewusstseine der Zuschauer senden würden




  Oder durfte er die diversen Ankündigungen über das mahnende Schauspiel ebenfalls nicht

  wortwörtlich nehmen?




  Saedelaere hörte das Blut in seinen Ohren pochen. Was hatte er getan? Und in welche Gefahr

  hatte er seinen Gefährten Eroin Blitzer geschickt?




  Mit Grausen dachte er an Gommrich Dranats Aussage, dass Blitzer wohl aus dem Fass gegossen

  worden war, in dem die Überreste seines Vorgängers schwammen.




  Hatte Dranat den Tod dieses Zwergandroiden miterlebt, vielleicht sogar selbst in die Wege

  geleitet?




  In diesem Moment beendete die Logenkapsel die Überlichtetappe und fiel in den Normalraum

  zurück. Die Vorderseite flackerte kurz, die Konturen und Farben verwischten, dann war sie

  vollkommen transparent.




  Vor Saedelaere schwebte eine rechteckige Plattform im schwarzen All.




  Die Bühne.




  »Eroin«, flüsterte er.




  Bevor sich Eroin Blitzer dem Antigravlift anvertraute, nestelte er den Impulsgeber hervor. Das

  handflächengroße Gerät aktivierte sich automatisch.




  Er hielt zwei Atemzüge lang die Hand auf die mattschwarze Oberfläche, bis die Authentisierung

  erfolgt war.




  In einem schwach schraffierten Quadrat leuchteten vier gelbe Symbole auf. Mit dem Zeigefinger

  ordnete Eroin sie dreimal neu an. Dann blinkten sie zweimal, und der Androide steckte das Gerät

  beruhigt wieder in seine Beintasche.




  Entschlossen trat er nach vorn und ließ sich von dem abwärts gepolten Feld tragen.




  Eroin Blitzer missfiel diese Art des Transports. Soweit er sich zurückerinnern konnte, hatte

  er bei Einsätzen außerhalb der LEUCHTKRAFT oder der ROTOR-G stets Ultradim-Fenster benutzt.




  Nun bewegte er sich durch eine fremde Welt, in der auf Schritt und Tritt Technik verbaut war,

  die er nur unzureichend verstand ... verstehen konnte. Ihm fehlte schlicht die Zeit, ständig

  Messungen und Ortungen anzustellen, um die Projektoren, Energieleitungen und Rechnereinheiten auf

  ihre Tätigkeiten und ihr Potenzial hin zu analysieren.




  Eroin blickte an seinen Stiefeln vorbei in die Tiefe. In der linken Hand hielt er den

  Kodegeber für seinen Schirmgenerator.




  Er schloss die Augen.




  Die Situation gefiel ihm überhaupt nicht. Alraska benahm sich noch seltsamer und

  unberechenbarer als sonst.




  Und die Aussagen dieses Mimen ...




  Kälte breitete sich in dem Commo'Dyr aus. Er leerte seine Gedanken, konzentrierte sich auf die

  nächsten Schritte. Würde er die ROTOR-G ohne Zwischenfälle erreichen, oder würde jemand versuchen

  zu verhindern, dass er mit dem Schiff die Stadt und den Planeten verlassen wollte?




  Eroin erreichte die gewünschte Ebene, verließ den Antigravlift. Dann eilte er durch das Foyer

  auf den Ausgang zu.




  Niemand versuchte ihn aufzuhalten.




  Unvermittelt blieb er stehen, sah sich um. In der mit vielen unnötigen Verzierungen

  ausgestatteten Empfangshalle hielt sich niemand auf. Sie sah leer und verlassen aus, fast so, als

  wäre sie seit ewigen Zeiten nicht mehr benutzt worden.




  Eroin Blitzer verließ den Turm des Spiels durch das Portal. Auf dem Platz, der in die große

  Allee führte, hielt sich ebenfalls niemand auf.




  Dafür schwebte ein kobaltblauer Körper ruhig und beruhigend über der Szenerie: die

  ROTOR-G.




  Mittels Impulsgeber wies Eroin den Rechner des Beibootes an, ihn hochzuheben. Sofort fühlte er

  die beruhigende Umklammerung des Traktorstrahls.




  Er schwebte hoch und wurde gleich darauf von dem Schiff verschluckt.




  In der Zentrale stellte er eine Verbindung mit der Theaterleitung her. Gleichzeitig wies er

  den Rechner an, die Fluchtsequenz neu zu berechnen.




  Beim Einflug in die Theaterstadt, als sie durch die Schleuse geflogen waren, hatte er bereits

  genügend Daten gesammelt, um zu wissen, dass die ROTOR-G im Notfall den Schutzschirm problemlos

  durchbrechen konnte. Nun stellte er sicher, dass sich in der Zwischenzeit keine Parameter zu

  seinen Ungunsten verändert hatten.




  Zu Eroins Überraschung wurde sein Kommunikationsantrag entgegengenommen. Eine Bildverbindung

  baute sich auf. In der Holosphäre erschien die Sekretärin: Evon.




  Sie zeigte sich erstaunt darüber, dass er die Theaterstadt ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt

  verlassen wollte. Sie bestätigte ihm aber, dass er die Luftschleuse problemlos durchfliegen

  dürfe.




  Eroin Blitzer bedankte sich und beendete die Verbindung.




  Alraska hatte ihm zwar aufgetragen, von der Theaterleitung den genauen Standort von Martus'

  Raumschiff zu erfragen, aber der Commo'Dyr traute der Frau nicht.




  Während die ROTOR-G die Luftschleuse erreichte und sie wie versprochen ohne Zwischenfall

  durchflog, ließ Eroin die Funkdaten auf den Begriff PROTENOR GAVRAS durchforsten.




  Sofort fand der Rechner mehrere Datensätze, in denen der Name des Schiffes enthalten war. Nur

  unwesentlich später wusste er, welches Schiff dem Kritiker gehörte.




  Mit maximaler Beschleunigung durchstieß die ROTOR-G die Atmosphäre des Planeten, erreichte den

  freien Weltraum und sprang direkt in die Nähe des angepeilten Ziels.




  Die PROTENOR GAVRAS, eine grünlich schimmernde Spindel, war nur halb so lang wie die ROTOR-G,

  dafür ebenso breit.




  »Commo'Dyr Eroin Blitzer ruft die PROTENOR GAVRAS«, gab er über die Frequenz durch, auf der

  das Schiff bei ihrer Ankunft im System kommuniziert hatte.




  Er erhielt keine Antwort. Mehrmals ließ er den Funkspruch wiederholen.




  Da die Sensoren der ROTOR-G unter dem Einfluss der Hyperstrahlung nur unzureichend

  funktionierten, schleuste Eroin mehrere Sonden aus, die sich an das spindelförmige Raumschiff

  hefteten.




  Aus den Telemetriedaten erhielt der Commo'Dyr die Gewissheit, dass das Schiff ohne

  Zuhilfenahme von Steuerimpulsen durch den Raum trieb.




  Aus den empfangenen Energiewerten schloss Blitzer, dass einzig die Funkanlage in Betrieb war.

  Ansonsten war die PROTENOR GAVRAS energetisch tot.




  Wiederholt überprüfte Eroin Blitzer die Leistungswerte seines eigenen Schiffes. Das

  Ultradim-Fenster ließ sich immer noch nicht aktivieren.




  Unruhe erfasste den Commo'Dyr.




  Er ordnete die Daten neu, verteilte sie auf verschiedene Holosphären, berechnete seine

  Möglichkeiten, seinen Handlungsspielraum.




  Dann wusste Eroin Blitzer, was er zu tun hatte.




  Mit den Traktorstrahlen zog er das Spindelschiff an die ROTOR-G heran und vollführte einen

  kurzen Überlichtsprung, der sie aus dem Wirkungsbereich der Strahlung wegbrachte.




  Erleichtert las er die neuen Leistungswerte seines Schiffes aus. Einem Gang durch das Fenster

  stand nichts mehr im Wege.




  Blieb lediglich die Frage zu klären, wohin das Fenster genau projiziert werden sollte.




  Die Ortungsdaten der PROTENOR GAVRAS wiesen zwei Innenzellen aus, die gemäß ihrer

  Charakteristika - versiegelbare Doppelwandungen, Kommunikations-Knotenpunkte, Fluchtröhren zu den

  Hangarbereichen - als Zentralen in Frage kamen.




  Er wählte eine davon aus.




  Eine Armlänge entfernt entstand der Fensterrahmen. Eroin Blitzer kontrollierte seine

  Ausrüstung, die in den insgesamt sechs Taschen seiner Uniform problemlos Platz fand.




  Er aktivierte den Schutzschirm und einen kleinen Handscheinwerfer, ging ein paar Schritte und

  fand sich in einer verwirrenden, halborganischen Landschaft wieder.




  Er sog die Luft ein - und würgte.




  Aus den Ortungsdaten hatte er zuvor herausgelesen, dass das Schiff über eine gewöhnliche

  Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre verfügte. Für Eroin war sie durch die hohe Konzentration an

  organischen Zersetzungsstoffen kaum atembar.




  Welcher Vorgang genau diese Stoffe produziert hatte, erschloss sich Eroin Blitzer nicht. Der

  Geruch lag außerhalb seines Erfahrungsspektrums.




  Er veränderte die Funktionsweise des Schutzschirms auf luftundurchlässig. Dafür holte er das

  Klimamodul aus seiner Brusttasche und heftete es an den Gürtel.




  Innerhalb der Schirmblase erneuerte fortan das Gerät die Luft, die Eroin zum Atmen

  benötigte.




  Langsam ließ er den Lichtkegel seines Handscheinwerfers über die absurde Landschaft wandern,

  in die er eingedrungen war.




  Wo in der LEUCHTKRAFT alles an seinem Platz war, die Geräte und Funktionen nach logischen

  Gesichtspunkten verteilt und zweckmäßig dargestellt wurden, schien in diesem Raum der PROTENOR

  GAVRAS alles auf dem Prinzip Zufall zu beruhen.




  »Chaos«, murmelte Eroin.




  Das Innere der Zentrale stellte eine halb technische, halb organische Sumpflandschaft dar.

  Eroin sah Tümpel, die vor niedrigstem Leben beinahe überquollen. Schilfgräser erweckten den

  Anschein von Natürlichkeit, waren aber nur die einzelnen Leitungen des Kommunikationssystems,

  gefüllt mit Nanotechnologie.




  Der Boden war ein Schlick aus verwesten Pflanzen, Tieren und den Lebewesen, die darin eine

  neue Lebensgrundlage gefunden hatten.




  Eroin Blitzer gestand sich ein, dass er von den beiden möglichen Zentralen die falsche

  ausgesucht hatte. Die Zelle, in der er sich befand, wurde viel eher als »Freizeitareal« genutzt,

  eine Eigenart, die vielen Völkern vertraut war.




  Er wollte sich schon abwenden und über das Fenster in die ROTOR-G zurückkehren, als der

  Lichtkegel eine Art Podest streifte. Er kniff die Augen zusammen, näherte sich dem Objekt mit

  kleinen vorsichtigen Schritten.




  Eine flache Rampe führte hinauf. Der obere Teil des Podestes war mit einer Unmenge

  Bildschirmen und Konsolen ausgestattet.




  »Ein Kommandostand?«, flüsterte Eroin Blitzer zu sich selbst.




  Ohne zu zögern, erklomm er die Rampe. In der Mitte des Podestes lag ein großes Gespinst aus

  feinen weißen Fäden.




  Mehrere dicht behaarte schwarze Tiere mit acht Beinen krabbelten erschrocken davon, als sie

  von Eroins Scheinwerferkegel getroffen wurden.




  Waren diese Tiere für das Gespinst verantwortlich? Eroin wusste, dass es verschiedene

  Tierarten gab, die ihre Beute durch das Einweben in Kokons haltbar machten.




  Entschlossen griff Eroin in das watteähnliche Gespinst, zog es auseinander, riss Fetzen um

  Fetzen heraus.




  Schließlich hatte er so viel Material entfernt, um den Kokon in zwei Teile auseinanderreißen

  zu können.




  Erschrocken stolperte er mehrere Schritte zurück. Im letzten Moment konnte er sich an einem

  Monitor festhalten, bevor er rückwärts die Rampe hinuntergefallen wäre.




  Mit vor Schreck geöffnetem Mund starrte er auf die Gestalt, die vor ihm saß.




  Martus der Kritiker starrte mit weit aufgerissenen, aber blinden Augen zurück. Das Orange

  seiner Iriden war zu einem pergamentartigen Etwas vertrocknet. Der Körper glich einer

  ausgedorrten Frucht. Er hatte mehr als die Hälfte seines ursprünglichen Volumens eingebüßt. Nur

  das Hütchen aus Eierschalen saß unverändert stolz auf dem flachen Schädel.




  Martus der Kritiker war tot.




  Nicht erst seit heute oder gestern, sondern seit Jahrhunderten, vielleicht sogar

  Jahrtausenden. Der Kokon hatte seinen Körper erhalten und mit der Zeit mumifiziert.




  Vorsichtig ging Eroin Blitzer auf den toten Kritiker zu. Er streckte die rechte Hand nach der

  Leiche aus.




  *




  KANZLER: »Der Narr ist ein Instrument. Reduziert auf die Funktion des Idioten,

  der nicht weiß, was er sagt, weil die Geschäfte, denen er lauscht, nicht Teil seiner Welt

  sind.«




  PRINZESSIN: »Und doch erkenne ich Tropfen der Weisheit in seinen Worten.«




  KANZLER: »Die Weisheit eines ungefestigten Geistes ist so wässrig, er könnte sie

  nicht mit der Gabel essen.«




  (Sie gelangen zu einer freistehenden Bühne, auf der der Narr etwas

  einstudiert.)




  PRINZESSIN: »Wenn man vom Narren spricht...«




  KANZLER, zu sich selbst: »Fürwahr! Das Narrentum bedrängt uns an jeder

  Ecke!«




  HOFNARR, verbeugt sich: »Hoheit! Welch Freude, Euch zu erblicken.«




  PRINZESSIN: »Was tut Ihr da, Narr?«




  HOFNARR: »Ich will zum Gelingen des Balles beitragen, der heut Abend

  stattfindet!«




  PRINZESSIN: »Eine gute Idee, Narr! Ein wenig Abwechslung wird uns allen

  guttun.«




  HOFNARR: »Ich hoffe, die Vorbereitungen für den Ball sind abgeschlossen,

  Kanzler.«




  KANZLER, unwirsch: »Was geht mich ein Ball an? Ich habe vielerlei Geschäfte zu

  erledigen. Da bleibt keine Frist für simple Tätigkeiten.«




  (Beugt sich zum Narren hinunter)




  KANZLER: »Ein andrer von uns zweien verfügt über mehr Zeit, die er sonst nur

  nutzlos vergeudet ... «




  HOFNARR, finster blickend: »Vielerlei Geschäfte ... Das kann ich sehen.«




  PRINZESSIN, matt: »Ich lasse Euch Eure Streitereien allein zu Ende führen. Ihr

  entschuldigt mich.«




  (Geht ab.)




  HOFNARR, seufzend: »Und sähe sie doch unter dem Kostüm mein wahres Wesen. Dann

  wüsste sie, dass sie nicht allein sein müsste. Alles würde ich dafür geben!«




  KANZLER, zornig: »Welch überflüssige Worte und Gedanken eines Hanswursts, eines

  Nichts! Ein Hofnarr erhält die Prinzessin nie. Deshalb ist er ja der Narr!«




  HOFNARR: »Aber der Narr ist immer schlauer! Er weiß stets Dinge, die die anderen

  nicht wissen. Er kennt die Komödie wie auch die Tragödie des Lebens. Es ist seine Aufgabe, sie

  der Welt zu verkünden - ob sie sie nun hören will oder nicht!«




  KANZLER, verächtlich: »Die Narrenkappe kleidet dich gut. Die Krone der Weisheit

  würde dir nur über den schmalen Schädel rutschen.«




  Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen, 2. Akt, 1. Szene (Auszug)
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  Vorhang




   




  Alaska Saedelaere schüttelte benommen den Kopf. Er fühlte, wie die Klarheit, die ihn während

  der kurzen Überlichtetappe durchdrungen hatte, brüchig wurde und zerbröckelte.




  Die Logenkapsel schwebte oberhalb der Hauptebene der Plattform. Links und rechts bemerkte er

  andere Kapseln. Als er eine von ihnen genauer in Augenschein nehmen wollte, fand er sie nicht

  mehr.




  Er wies seinen SERUN an, die anderen Logenkapseln optisch heranzuholen, aber die

  Anzugpositronik gab ihm nur eine Fehlermeldung aus.




  Dafür wies sie ihm den ungefähren Abstand zu der Weltraumbühne aus: eine Astronomische

  Einheit.




  Saedelaere blinzelte verwirrt. Er ließ sich die Daten erneut aufbereiten.




  Gemäß SERUN wies die Plattform eine Länge von rund fünfzehn, eine Breite von neun und eine

  Höhe von einem Kilometer auf. Zahlreiche Aufbauten bildeten eine verschlungene, stadtgleiche

  Kulisse, deren Details er mit verblüffender Klarheit wahrnehmen konnte.




  Saedelaere röchelte. Irgendetwas war eindeutig falsch an diesen Angaben, aber er kam

  nicht darauf, was es war. Unbehagen breitete sich aus, erreichte seinen Kopf und verwandelte sich

  dort in einen glühenden Stachel, der die letzten Brocken Klarheit zu Asche verbrannte.




  Schweiß rann ihm von der Stirn in die Augen. Sie brannten. Saedelaere wollte sie reiben, aber

  er tappte nur fahrig über die Maske.




  Er wusste, dass es etwas Wichtiges gab, an das er sich unbedingt erinnern musste. Etwas, das

  vorhin ... wann? ... noch da gewesen war!




  Hilflos stierte er auf die Plattform.




  Mehrere der gebäudeähnlichen Aufbauten glitten zur Seite, gaben den Blick frei auf das

  Bühnenbild.




  Ein überwältigender mentaler Druck griff plötzlich nach ihm, ließ Saedelaere aufstöhnen,

  schreien. Die Hitze in seinem Kopf drang nach vorn, in sein Gesicht, in das Cappinfragment.

  Dutzende schmerzhafte Herzschläge lang sah der Maskenträger nur Licht - Licht, das seinem

  Fragment entströmte.




  Er wartete auf die Schwärze, die seinen Geist ersticken würde, aber sie kam nicht.




  Das Leuchten verschwand. Vor seinen tränenden Augen erkannte er die Bühne, auf der sich das

  mahnende Schauspiel entspinnen würde.




  Er erkannte die Halle der Harmonie sofort, auch wenn er sie noch nie zuvor gesehen hatte: ein

  wunderbares ästhetisches Bauwerk, die vollendete Architektur eines hochstehenden Volkes.




  Etwas ergriff Saedelaeres Geist. Zerrte ihn auseinander. Zerbrach, nein - zerschnitt sein Ich.

  Schleuderte den einen Teil ins All, hinab auf die wartende Bühne. Ließ den zuckenden Rest zurück

  in der Logenkapsel.




  Alaska Saedelaere wurde zu einem Teil des mahnenden Schauspiels.




  Die Halle der Harmonie füllte sich rasend schnell mit Leben. Einfache Arbeiter und Beamte des

  Reichs der Harmonie gingen ihren Tätigkeiten nach, wischten den Boden, rupften Federvieh, zählten

  die Erträge der Felder. Gaukler ließen Tiere tanzen oder jonglierten mit Bällen und Keulen.

  Kinder warfen Steine auf eine mit Stöcken in den staubigen Boden gezeichnete Figur, um sie dann

  hüpfend zurückzuholen.




  Zwei wohlbekannte Gestalten wandelten durch die Szenerie. Der Maskenträger erkannte Orsen

  Tafalla als den Kanzler und Gommrich Dranat in der Rolle des Hofnarren.




  Saedelaere drang in die Gefühlswelt der Mimen ein, wurde eins mit ihnen. Seine eigentliche

  Persönlichkeit trat zurück, wurde auf den Teil reduziert, der in der Logenkapsel dem Spiel

  staunend folgte.




  Er, Saedelaere, der Kanzler, warf einen Blick in weite Ferne. Dorthin, wo er den Boten der

  Hohen Mächte vermutete, der am Hof erwartet wurde.




  Ihm wurde mit schmerzhafter Schärfe bewusst, dass dieser Bote dem Reich der Harmonie den

  Untergang bringen würde.




  Und er, der Kanzler, würde die Schuld daran tragen.




   




   




  (VORHANG)




   




  





  Das mahnende Schauspiel schlägt Alaska Saedelaere in seinen Bann. Doch welche

  Zusammenhänge ergeben sich aus dem, was der Unsterbliche erlebt?




  Der Vorhang hebt sich zum nächsten Akt in Band 2579, der ebenfalls von Marc A.

  Herren verfasst wurde. Dieser erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter

  folgendem Titel:




   




  DER SPIELER UND DIE TOTEN
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